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Ärgerlich! 

Sieben - Null - Null 
,',Die Bundesregierung unterstützt eine, Null-Lösung' auch bei 
den chemischen Waffen und versteht deshalb die Notwendig­
keit der jüngsten Entscheidung der US-Regierung, vom Haus­
haltsjahr 1983 an, über 700 Millionen US-Dollar für neue C­
Waffen-Maßnahmen auszugeben,." dpa, 17. 2. 1982 

Hat nicht jeder den Wunsch, sein Heim mit einem Ge­
mälde großer Meister zu schmücken? Meistens scheitert 
es daran, daß Meisterwerke zu selten, zu teuer und zu gut 
bewacht sind. Hier nun haben Sie die Gelegenheit, sich 
mit etwas Geschicklichkeit Ihr eigenes Kunstwerk zu 
schaffen: 
Malen Sie die numerierlen Felder nach folgendem 
Schema aus: 

1 \rot 2 = blau 3 = gelb 4 = grün S = weiß 6 = schwarz 

Aufkleber auf Unterwäsche 

Wau Wau in 
Warschau 

"Pudel in Polen haben 
Hunger! Bedingt durch 
die schlechte Versor­
gungslage in Polen lmchen 
wir Mitglieder, die die Pa­
tenschaft für einen Pudel 
übernehmen. Interessen­
ten wenden sich bitte an 
die HauptgeschäftssteHe 
in Wohltorf." 
Aufruf im "Pudel-Spie­
gel", der "Zeitschrift des 
Verbandes der Pudel­
freunde Deutschland eY." 

Parlamentarische Demokratie 
Der stellvertretende Vorsitzende der F.D.P.-Bundestagsfrak­
tion HansA. Engelhard verdingte sich heute befristet als Fahrer 
des Deutschen Bundestages. Mit Dienstmütze, Fahrerhand­
schuhen und blauer Jacke wechselte er vom Sitz des Fahrga­
stes auf den des Fahrers des Deutschen Bundestages und kut­
schierte den stellvertretenden Fahrdienstleiter Jakob Meurer 
am Steuer eines Mercedes Automatie über eine Strecke von 20 
Kilometer zum Dienst. 
Die Idee war in einem Zwiegespräch schon vor Monaten über 
die Frage geboren worden, wie man das Klima zwischen den 
MdBs und den Fahrern des Deutschen Bundestages verbes-
sern �önne. . 

Pressedtenst der FDP, 14. 2. 1982 

,.Sie haben mir 
doch dies 
Stärkungsmi«el 
verschrieben, 
Doktor." 
.,Na undf" 
.,Ich kriege 
die Flasche 
nicht auf." 

" ••• und nun ein Stück 

Garantie 
"Die Verwaltung unserer 
Firma, die verantwortli­
che für das ALLEGRI's 
Zeichen · ist, entschuldigt 
sich im voraus für die 
mögliche Fehlern, man 
trotz des kontrols finden 

Gruppe Falko 

kann, denn haben wir es 
vor, ein Produkt mit ei­
nem hoch Stand von 
Glaubhaftigkeit zu ge­
ben." 
Text auf dem Kontrollab­
schnitt in einem neuen 
Trenchcoat der Firma "al­
legri" 

Frommer Wunsch 
"Bürgermeister Dr. Kotter 
hat gebeten, ihn vom J.Vor 
sitzenden zu entbinden." 

Aus der Tagesordnung 
einer Sitzung des Kunst­
vereins Augsburg 

Kein WC 
im Kanzler­
amt? 

Bundeskanzler stellt sich vor Baum 
Krach mit Innenministern der Länder über Vorwurf des .,Sicherheitsrisikoe" r-.: 

Von "uner KotTapotldcaHft Gmk Stf'Gck tr) 
un�0��:�:z�;; �����:�r� ��r&h��' �� ���:;!�·;���:���; �:n�rta::•:: � 

Lediger Bauer mit 
,Schwein' im LoHo 

MüNSTER (dpa) 
.Schwein" hatte jetzt ein 39 

J•h.re alter Bauer , aus dem 

WAZ .f. 6. 1982 

Da kann ja nix schiefgehn ... 
"Keine Einbahnstraße 
für deutsches Bier" 

( Oberschrifteines Anikels in "Beridlle 
und Informationen" des Pressebüros 
der EG-Kommission v. II. 6. 82) 



IN EIGENER 

SACHE· 

,,Herzliche Grtiße 
aas Lappeenranta! 
Wir haben die Anre-
gDill ·- der elan 
7/8Zienatzt IUid das 
Fdedenlfestiftl Im 
sebönea Finnland be· 

Tltelthema: 

sucht. Unter Sona· 
menonne li8t sieb 
prima fir den Frie­
den ldimpfen." 
Unter Dortmunds 
Dunstglocke haben 
wir ans detda iiber 
die Karte von Galdo, 
Jatta, Sonja, Nadja 
und Jarek pfreat. 
Danke! 

Auf die 
Plätze, los! 
Wena es die vlelea 
Mitglieder der Sozla. 
listilda• Deatscb• 
ArbelterJalead . 
(SDAJ) nidd 1ibe 
aad Bare Freude, 
bitte maneb eiD Le-

Aktiv für den Frieden 

Zum Antlkrlegs�g '82 
Seiten 4-7 

Die Lehrwerkstatt wird 
atomwaffenfrei gemacht 
Selten 8-9 . 
Der Langstreckenläufer 
Seiten 1 G-11 
Udo Llndenberg: "Einer 
von ganz vielen" 

Iei' diese elaa nleht 
bekoiDDiell. 0.. je­
den MOD8t verkaufea 
die SDAJier die elan, 
von Flens .... bis · 
znm Bodenaee. 
Uad damit noch 
mehr Leute, Sdriiler, 
Lehrllnp, junae Ge­
werbebatter, Öko· 
Freaks, Fdedens­
freande, JDßlea wie 
Mideben, elan-Leser 
werden, maebt die 
SDAJ einen Wettbe· 
werb. Unter uderem 
1ebt es danun, IDÖI· 
lidist viele elan zu 
verkaufen und 
Abonnenten zu le­
winnen. Start Ist am 
11. September, an 
dem auch das Kon­
zert "Künstler fiir 
den Frieden" statt· 
ftndet. 

Nachgedruckt. 
"Contaet"' die Zei­
fDDI der 1ewerk­
sehaftlleh orpnisier­
t• Janaen Polizisten, 

druckte ln llarer 
Jd-A.....-eiDea 
Artlkel aas iURI'ell 
,,Juaeadpolltlsehai 
blittem" aeb. Dort 
hatten wir tiber IIre 
BandesJalendkonfe­
reaz beddatet und 

dabei krltlsdle Fra· 
1• an die lewerk­
Khafllleh orpnlsler­
tea Pollzlstea le­
stellt. Wir boffea, 
da8 der Artikel viele 
frachtbare Dlskuaio­
nen bei Dmea aaslöst. 

Bine genauer! 
,,SChickt mir doeb 
fünf von Euren Auf· 
klebern." Vber' sol­
ehe Briefe von 
elu·Lesern freaen 
wir .... Das Problem 
Ist oft n•: Wir wis­
sen niebt, welche 
Aatldeber lewtinseht 
werden. Deshalb die 
Bitte an die ldebewii­
tlaen Leser: Sehreltt 

Stiel 0,30 DM 
lOStiicU,!ODM 
50 Stiel 11, DM 

Nahost/Israel 
Völkermord Im Libanon 
Selten 36-37. 
-r:error Im Westjordanland 
Seiten 38-39 

Chile 
"Vermlßt", ein Film über 
die Putschopfer 
Selten 40-41 
Expreßgut 
Krieg auf der ·Leinwand, 
Plattentlps, Tourneen und · Seiten 12-13 

'lltelthema: Aktiv für den Frieden Termine, Frledensbörse, 

Radio Venceremos 
Solidarität 
aus der Fremde 
Selten 14-15 
Bundeswehr 
Für die Gesundheit nichts 
übrig 
Seiten 16-� 7 
Schule 
Damlt's ein klasse Spre· 
eher wird 

· Seite 18 

.,Süg ist mt�Chbar", sagen die Alomkriegsp/ann. Stimmt. Doch MhJ für sie, :sondern für die Mülionen, Rätsel ���en Krefelder Appell unimehrleben haben und die HundntlmJS�nde, dü für lk11 Frielk11 aktiv Seiten 42-45 
. · . Leserforum . · 

Comic Tlps für Lehranfänger selten 46-47 
Seite 21 Seite 31 

Rotstift 
Den Gürtel noch enger 
schnallen? 
Seiten 22-23 

·Partnerschaft 
StreB .beim Bumsen? 
Seiten 24-25 

Fotos: 
Arbeitslosigkeit dpa, Rose, Scholz, Wozniak, 
Der Marsch durch Hessen EMI, UIP Film, AF Mannheim, 

. Seiten 32-33 : Bildwerk, Bemhard Kortner, 
Knappe-Schmelzer, Fritz Sei­
bert, Meyborg, Neue Constan­
tln, Scotia-Film, teldec, Michael 

'Lauter· Schwachsinn Lutz, 
Seiten 34-35 Titelbild: Marco Uras 
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. und LehrWerks 

Laßt aUe Betß:ebe 
Zonen werden! . 

waffentreten . 
. 

�om E" I . me dee gretft um sich. 

Schulen werden 
atomwaffenfrei! 
Au�h an Schulen ' werden 
überall Unterschriften für den 
Krefelder . Appell gesammelt. 
Mit riesiger Zustimmun� zu� 
Appell konnten bisher die Ri-

chard-Schirrmann-Real­
schule in Essen, die Berufs­
schule in Kaiserslaute� u�d 
das Willi-Graf-Gymnastum m 
München zu atomwaffen­
freien Zonen erklärt werden. 

Zur Zeit werden überall in gro­�en. und mittleren Betrieben, in n�Igen.und winzigen Lehrwerk-stätten m unserem Land atom­waffe�eie Zonen geschaffen .. Das sm� solche Gebiete, wo die ·· M�hrheit der Lehrlinge oder Ar­bei�er den Krefelder Appell ge­gen die Stationierung der neuen OS-Atomraketen in unserem Land 
_unterschrieben haben. O�er die Lehrlinge haben, wie bei Hoesch in Dortmund oder Thyssen in Duisburg, mit Stimm­zetteln At<:-mraketen abgelehnt. Und wo kerne Unterschriften ge­s�mmel• werden, gibt es Informa� t10nen �er Zeitung oder Flug­hiat!. Fur den September sind L----------,1 Aktionen dieserArt -unter ande-rem von den SDAJ-Betriebs­

&n;IPpen - angekündigt . worden bei: · 

Blohm + Voss Hambu · B · d # 
Audi-NSU R ·ib 

.rg, elers orf AG, Hamburg; 
ber 

.. ' el ronn; Slemens, Karlsruhe; Ja en-. g, Dusseld orf; Thyssen Niederr.Lel·n Ob .L 
g 

Slem M ·· .L �� , ernausen · 
b h 

ens, uncnen; Stadtverwaltung Mü�chen; Bundes� a n und Bundespost; München. VW u VA W-L · ht ll ' uannover-.. elc meta ' Hannover; BASF Lud . h rfi '. tz�us�eleh;werkstait und Berufsschuizentru:g�:i��'. asse ; Telefonbau und Normalzeit, Stuttgart; 
Da uns bestimmt noch Informationen ti hl Aktionen und schickt Fotos an elan. 

e e�, meldet e�ch, schreibt von euren 

Friedenszug der 
Gewerkschaftsjugend! 
Während des gesamten Monats 
September veranstaltet die 
DGB-Jugend von Baden-Würt­
temberg einen Friedenszug. Im 
Program� sind nicht nur Kund-

gebungen und Diskussionen: 
sondern auch Workshops, Film-, 
Theatervorführungen und Mu­
sikveranstaltungen. In Stuttgart 
geht es am 1. September los mit 
einer Demonstration und Kund­
gebung. Am 2. Septemb�r disku­
tiert z. R der DGB-Krelsfrauen­
ausschuß über "Frauen und Mili­
tarismus", abends treten die 
"Straßenjungs" au�. Auch �m 3. 
gibt es mor$ens Filme, Dtskus­
sionen und Ausstellungen, 

'abends Theater Hammerschlag, 
und das Wochenende ist geprägt 

8 

vom großen Friedensfest für Er­
wachsene und Kinder. · 
Nach dem 5. September geht der 
Friedenszug dann weiter und 
macht Station in: 
Reuttingen 8. und 9. 9. 
Heilbronn 10.-12. 9. 
Pforzheim 14.-16. 9. 
Karlsruhe 18.-20. 9. 
Offenburg 21.;....23. 9. 
Freiburg 24.-26. 9. und 
Mannheim 29. 9.-3. 10. 
Genaue Informationen .gibt ·es 
beim jeweilig�n DGB-Kreisbü­
ro. 

"Ich hab die M�sik schon unten beßn UmZiehen � Spind ge­
hört. Total laut: ,Spiel mir das Lied vom Tod'. Da haben sich 
alle gefragt, was ist das denn? Ich bin natürlich sofort raus und 
habe bei der Aktion mitgemacht. Wir haben Unterschriften un­
ter den Krefelder AppeU gesammelt. Die Musik war so laut, 
daß wir den KoDegen fast ins Ohr kriechen mußten. Aber es hat 
aufmerksam gemacht, und das war wirklich toU." KaUe, P�ter 

·und Rudi von der SDAJ-Betriebsgmppe Daimler-Benz in 
Mannheim erzählen begeistert von dieser Untetschriften-
'sammlung vo� der Lehrwerkstatt. 

· 

An dem Tag waren noch andere 
SDAJler gekommen, und die Be­
triebsgruppe hatte sich ganz 
schnell beeilt mit dem Umziehen. · 
So standen sie rechtzeitig am Tor 
und hielten ihren Kollegen die 
Unterschriftenlisten hin, den 

Krefelder Appell gegen die Sta­
tionierung der US-Raketen in 
unserem Land. Nach knapp 20 · 
Minuten hatten 52 Leute unter­
schrieben. Peter überlegt, daß ei­
gentlich bei keiner Diskussion 
Argumente für die Raketen ge-



kommen sind. "Fast alle sind da­
gegen. Und ich habe mich ge­
wundert, wie viele Kollegen ich in 
Bonn am 10. Juni wiedergetrof­
fen hab, von denen ich eigentlich 
nicht gedacht hätte, daß sie zu ei­
ner Friedensdemo mitkommen. 

Wenn welche nicht unterschrei­
ben, liegt das entweder daran, 
daß sie noch keine Erfahrungen · 

gemacht haben, daß man sich er­
folgreich wehren kann, und des­
halb meinen, es bringt sowieso 
nichts. Oder es liegt einfach dar-

an, daß sie noch nicht angespro­
chen wurden." 
Für die Unterschriftensammlung 
hatten die Benzier einen Info­
tisch, ein Megafon, Listen und 

· Kugelschreiber mitgebracht. Das 
Endlosband mit dem durch Mark 
und Bein gehenden Song "Spiel 
mir das Lied vom Tod" hatten sie 
vorher zusammengestellt. Am 
Morgen wurde ihre Lehrlingszei­
tung, der "Linksabbieger" ver-. 
teilt, der informierte, daß nach­
mittags die Unterschriften ge­
samtnelt würden. "Ein paar ka­
men auch gleich raus und sagten, 
klar, unterschreiben wir, 
brauchst mich nicht lange zu 
überzeugen", erinnert sich Rudi. 
Und manche hatten auch schon 

unterschrieben. 
"Eigentlich hatte jeder von uns 
schon seit langem eine Liste mit 
und sammelte. Als wir das dann 
mal zusammenrechneten und ei­
ner erzählte, daß seine ganze 
Ausbildungsgruppe unterschrie­
ben hat, .kam uns erst die Idee mit 
der atomwaffenfreien Lehrwerk­
statt. 
Außerdem sind auch Mitglieder 
der ,SJD- die Falken' hier in der 

' Ausbildung, die in ihren Lehr­
gruppen auch Unterschriften 

- sammeln." 
Von den 600 Lehrlingen bei 
Daimler-Benz in Mannheim ha­
ben wohl inzwischen gut 200 den 
Krefelder Appell unterschrieben. 
Und am 1. September, dem An-

tikriegstag, soll dann die Lehr­
werkstatt zur atomwaffenfreien 
Zone erklärt werden. Bis dahin 
sollen noch mindestens 100 Kol­
legen unterschrieben haben. 
Denn erst, wenn mindestens die 
Hälfte der - Lehrlinge unter­
schrieben hat, wollen die Benzier 
verkünden, daß die Lehrwerk­
statt atomwaffenfrei ist. 

Kalle will mit den Listen durch. 
die Berufsschulklassen gehen. 
Dort hat man mehr Zeit und 
Möglichkeit, auch in den Pausen 
zu diskutieren, als direkt bei der 
Arbeit, meint er. Rudi überlegt, 
daß die kommende Jugendver­
sammlung noch genutzt werden 
kann, mit den anderen Lehrlin­
gen über das Problern Krieg und 
Frieden zu diskutieren und die 
Idee der atomwaffenfreien 
Lehrwerkstatt zu verbreiten. 
Und Peter meint, daß man den 
neuen Auszubildenden, die jetzt 
in der Lehrwerkstatt sind, die 
Aktion ;,Spiel mir das Lied vom 
Tod" nicht vorenthalten kann. 
Sie wird also noch mal gemacht. 
Und schon ist man mitten in den 
praktischen kleinen und g�;oßen 
Vorbereitungen zum 1. Septem­
ber. Peter fragt sich und die ande­
ren, wo eigentlich die Stellschil­
der geblieben sind, die man vor 
ein paar Monaten noch hatte. 
Damit könnte man nämlich die 
Aktion ankündigen, wenn man 
die Schilder schon ein paar Tage 
vorher vor das Tor stellen würde. 
Da sollte dann draufgeschrieben 
werden, daß der Krefelder Ap­
pell an die Bundesregierung ge­
richtet ist, sich gegen die Statio­
nierung der neuen US-Atomra­
keten zu wenden. Und natürlich, 
daß man· den Appell hier unter­
schreiben kann. Da überlegen die 
anderen, daß man ein großes 
Tuch an den Zaun hängen wird, 
wo draufsteht, daß die Lehrwerk­
statt atomwaffenfreie Zone ist. 

Und natürlich wird der "Links­
abbieger" bis dahin noch öfter .er­
scheinen und jedesmal über den 
neuesten Stand der Sammlung 
für den Krefelder Appell berich­
ten. "Das Problem ist wirklich 
nicht, daß die Kollegen nicht un­
terschreiben wollen, sondern daß 
man keine Zeit hat, alle anzu­
sprechen, wenn die . nach der 
Schicht aus dem Tor kommen", 
meint Peter. 
"Wir werden einfach denen, die 
jetzt unterschreiben, noch eine 
Liste mitgeben, damit sie die 
Leute aus ihrer Gruppe anspre­
chen, ob sie. nicht auch unter­
schreiben ·wollen gegen die 
Atomraketen." 

Dorotbee Peyko 

·g 



Gerhard von der Ahe, 26 Jahre alt, gelernter 
Landwirt und zukünftiger Forstfacharbeiter, 
-sammelt seit Januar 1981 Unterschriften für 
den Krefelder AppeU gegen die Stationie­
rung der US-Raketen in unserem Land. 6500 
hat er zu den mehr als drei Millionen Unter­
schriften beigesteuert, die inzwischen in der 
ganzen Bundesrepublik gesammelt wurden. 
Das ist irre viel. Anfang August erzählte ·er 
uns, wie er. das macht. 

Angefangen hat es im Januar 
1 98 1. "Mensch", hatte sich 

Gethard gesagt, "der NATO-Be­
schluß ist schon ein Jahr ·alt, es �=:::.::.:..-------- wird Zeit, daß ich auch was -tue, 
um die Stationierung der neuen 
Angriffswaffen der USA, um die 
Aufstellung der Pershing II und 
Cruise-Missiles zu verhindern . 
Und Unterschriften unter den 
Krefelder Appell sammeln - das 
ist eine konkrete Möglichkeit." 
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Wie bek0111 .. _. l(utea fiir 
die Vei'Hit8ltua "Killlder 
ftir dea Frledea", weu _. 
..._ iirdidle lllltladve lllcld keut? 
Z. TehllaiM • der Frie-
ct..arale ... ·- Pro­
... Fe• _, ._ BilllieD 
.... ..., ... s.... • 
....... .. ...... . ... 
DM.Wertle V ........ . 
.. sa.uo. .... wll,belli-
........ l'.llleriUikaW • 15 
DM (.tdllellldl ....... ). 
.,.. Geld ... . .. Sddlwort 
..................... 
................... 
... 125666-503 ,..,. 
w ...... . ......cu.. 
Killlliltenre ....... Alllea· 
.................... _ .... k-· die J<.rte.. 

Etappenziel 200' 
Zu Hause in Hille, einem kleinen 
ostwestfälischen Dorf, 14 Kilo­
meter vor Minden, hat er sich 
dann erst mal übertegt, wie er 
vorgehen könnte. "Ich hatte mir 
selbst ein Etappenziel gesteckt. 
200 Unterschriften wollte ich zu­
sammenbekonmien. '' Abends 
war er meistens in Minden, traf 
sich mit Freunden, ging in _ver­
schiedene Kneipen oder zu Ver-

Muster anfordern 
bei: 
Help Emmerich . 
Ko ... latr.4S 
4800 Dortmund 18 
Tel. 02311 872281 

Ortsschild "Atomwaffenfrele ZOne" 
Ab 50 Stück für jede Stadt, jedes Dorf, Jec:len Vorort. Alle Beschriftungen 
möglich. . 
Größe 15 cm X 20 cm DM 1,-/Stück 

anstaltungen. Was lag da näher, 
als die Listen mitzunehmen und 
die Menschen · anzusprechen? 
Gerhard erzählt das, als sei es die 
selbstverständlichste Sache der 

. Welt, in einer Kneipe auf den 
Stammtisch zuzugehen, dort das 
Gespräch zu unterbrechen und 
um eine Unterschrift gegen die 
US-Raketen zu bitten. "Das ist 
gar nicht so schwer, weil ich auf 
die Menschen zugehe. Und ich 
hatte den besten Willen, was zu 
tun. Und je mehr ich sammelte, 
desto mehr merkte ich, daß ich 
was machen kann, daß ich die 
Menschen davon überzeugen 
kann, daß wir die Stationierung 
verhindern müssen. 

Damals war die Friedensbewe­
gung noch nicht so bekannt, auch 
hier in Minden gab es noch keine 
Friedensinitiative. Heute ist das 
schon einfacher. Wenn man an 
der Haustür klingelt, haben die 
Leute schon was gehört von der 
Demo in Bonn oder haben selbst 

hier den Ostermarsch und andere 
Friedensaktionen miterlebt. Und 
sie sehen auch, daß ohne Frieden · 

nichts läuft, verstehen, daß die 
neuen Raketen einen Atomkrieg 
wahrscheinlicher machen. 

In Kneipen, Discos, 
auf der Straße 

Und das halte ich mir auch selbst 
iQtmer wieder vor Augen, und 
deshalb habe ich auch nicht auf­
�eben." -Gerhard zog also zu­
nächst von, Kneipe zu Kneipe, 
klapperte daqn alle Veranstal­
tungen ab, vom Folkkonzert über • 

die Disco bis zum Sportfest. Da 
hatte er sein Ziel längst erreicht, · 
steckte sich ein neues und wieder 
ein neues. Er stellte sich auf die 
Ge8chäftsstraßen, sprach die 
Leute an, malte sich Schilder, 
damit er besser gesehen würde 
und war mindestens jeden zwei-
ten Tag unterwegs. Auch als es im 
Januar mal acht Grad unter Null 
waren, auch wenn die Leute ihn 
anpöbelten, er solle doch nach 
Moskau gehen. 

. Vor einem Jahr, am Antikriegs­
tag 1981, hatte er genau 2850 
Unterschriften. Inzwischen war 
er auch nach Minden umgezogen. 
Jetzt ging Gerhard in die Sied- • 
Iungen. "Ich mache weiter", · 

blieb seine Devise. 
Wohnung für Wohnung, Haus für 
Haus . und Straße für Straße, · 

überall sprach er junge und alte 
Leute an, klingelte, wurde abge­
wiesen und immer öfter auch 



reingelasse . . . . 
�hneu, oft n. Manchmai gin tlert, bevor \Vur�e lan�e di \,es gab. Gerd ·h�� die llntersc� rngen, fand b neue Über] e. ,,Jetzt h essere Ar e-fern h. abe ich mit d gumen-ler rundum en Dör-

. 
. . angefangen. 

Selbst in 
Proz IInserem Do WiihJ ent der Men rf, wo 80 ten b en, habe ich 40 

sehen CDu 
I ekommen" l.lntersc"-'f. ernteL ' erzähl •�e' -Stolz andWirt mit be t d�r ge- : . rechtlgtem 

Was den 26 'iihri 
. 

. anspornt un� m�8tl�g
n G_erd treibt sem liiß' • ' t, ISt 

die Sorge ·u . 
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"Wir müssen ganz viele werden, um 
den Wahnsinn zu verhindern.'� Das 
ist die Grundhaltung von Udo Lin-
denberg zur Absicht, neue Atomra­
keten in unserem Land aufzustellen. 
Beim Konzert "Künstler für den 
Frieden",_ am 11. September· in Bo­
chum, wird Udo Lindenbe·rg da�ei I 
sein. Wir fuhren n�ch Harnburg und 
sprachen mit ihm über seinen Auftritt 
in Bochum und über die Situation 

· 

der Friedensbewegung .. 

"Bochum, das ist ja eine Fortset­
zung der Aktionen des Krefelder 
Appells, die in der Vergangen­
heit gelaufen sind. Nur noch grö­
ßer. Es ist ja auch der Zweck der 
Bewegung, daß immer mehr 
Leute einsteigen, daß der Ge­
danke immer populärer wird. 
Damit wir nichts wirklich unver­
sucht lassen, die Katastrophen­
entscheidung, die Dinger hier 
aufzustellen, zu stoppen. Da muß 
man eben niele, viele Leute an­
sprechen. Ich finde es sehr gut, 
daß sich Leute, die sich bisher aus 
dem politischen Leben weitge­
hend rausgehalten haben, immer 
mehr Leute aus der Kulturarbeit 
einsteigen und sich stark machen 
für die Friedenssache. 
Es geht ja so weit, daß l lja Ri<;h­
ter beim Westberliner Friedens­
konzert auf der Bühne steht, wo 
man sich dann auf einmal fragt: 
warum, wie das auf einmal? Aber 
es ist ja durchaus möglich, meine· 
ich. daß da übermorgen 
Heino steht, kann ja s,ein, daß der 
mal ein paar Anregungen entge­
gennimmt oder seine Positionen 
überdenkt; ich halte das zwar­
nicht für so wahrscheinlich, aber 
wünschenswert wäre eigentlich, 
daß alle möglichen Leute einstei­
gen. 

Als einer von ganz 
vielen dabeisein 

Was ·meinen Auftritt in Bochum 
anbetrifft, weiß ich noch nicht 
genau, was ich da mache. Es geht 
ja auch weniger danim, was ich 
da für ein Konzert mache, als 
darum, daß ich dabei bin, als ei­
ner von ganz vielen. Wir wollen ja 
nicht so einen ,Starkistenverein'. 
Weil das gemeinsame S�che ist." 
Wie er selbst eingestiegen ist, 
daran k�nn er sich noch gut erin­
nern. 

ein Teil der Politik, wenn auch im 
ganz Kleinen. Als ich anfing mit 
Songs, '72, sah es in der Bundes­
republik sehr anders aus. Da gab 
es eine Euphorie, ,mehr Demo­
kratie wagen', Reformen, Auf­
bruch und so. 

Es wurde immer 
bekloppter 

Dann kamen der yes-man 
Schmidt und Reagan, und es 
wurde immer riskanter und be­
kloppter. Das hat mich dann, wie 
viele andere eben auch, veran­
laßt, was zu machen. 
Und da leite ich dann aus meiner 
Funktion meine Verantwortung 
ab. Ich kann mich doch nicht 
raushalten, wie das immer noch 
einige Sänger tun, weil ich be­
fürchte, Schwierigkeiten bei 
Rundfunk und Fernsehen zu ha­
ben, und sagen, das sollen lieber 
die anderen machen. Das kann 
man nicht, wenn man irgendwie 
Öffentlichkeitsmensch ist und so 
was wie politisches Bewußtsein 
hat. 
Der Nachrüstungsbeschluß war 
ja eben der ausschlaggebende 
Punkt. Obwohl schon vorher jede 

Menge Atomwaffen hier gelagert 
waren. Jetzt, wo es wirklich an 
den Kragen geht, wo die Hand 
zum Würgegriff wird und sich 
sehr halsnah befindet - ist doch 
logisch, daß da immer mehr 
Leute aufstehen · und das 
Gefühl haben, wenn wir jetzt 
nichts tun, ist es zu spät. 
Wenn man nur mal darüber 
nachdenkt, wieviel Millionen je­
den Tag rausgetan werden für 
Rüstung und. wieviel zigtausend 
Leute jeden Tag hungern und 
sterben. Jeder, der nicht nur aus­
schließlich mit sich selbst be­
schäftigt ist, müßte sich doch sa­
gen, daß man da mal was un,ter­
nebmen muß. 

Eine gesunde 
Unruhe 

Mir ist das eben im Laufe der Zeit 
immer bewußter geworden, auch 
durch Gespräche mit politischen 
Leuten. Die haben mich dann 
noch ein bißeben wacher ge­
macht. Wenn das Interesse erst 
einmal da ist, mehr wiss�n zu wol­
len, dann trifft man logischer­
weise auch mehr Leute, die In­
formationen haben. Man fragt, 
liest mehr und steigt eben stärker 
ein." 
Dieses stärkere Einsteigen findet 
Lindenberg auch bei anderen 
stark und versteht gerade so auch 
den Begriff Frieden. 
"Ich finde, ein Bestandteil der 
Friedensbewegung ist auch der 
Unfrieden. Es ist ein Unfrieden 

·im Sinne eirier gesunden Unruhe. 
Meinungen werden überprüft, 
Diskussionen und Kontroversen 
entstehen. Ni!=ht so: Wir ziehen 
uns jetzt alle zurück, rauch dir 
dein Röhrchen; oder: ist ja alles 
gottgewollt, buddhamäßig. Und 
wer sich in diesen Zeiten in Ruhe 
zurücklehnt . und sagt, es ist ja 

·schon friedlich und so, der muß 
eben ganz schön blind, unsensibel 
oder uninformiert sein." . 
Um etwas zu erreichen bei den 
Zuhörern muß man wissen, wie 
sie die Lieder und Stücke �uf­
nehmen. "Ich bekomme sehr viel 
Post von Schülern, Lehrern und 
so. Die schreiben mir dann, daß 
sie es toll finden und auch dar­
über diskutieren. 

"Ich habe früher einige ziemlich 
unpolitische Lieder gemacht. Als 
es anfing, habe ich auch trallafitti 
und so gemacht. Ich habe mich 
damals nicht so offensichtlich mit 
politischen Fragen auseinander­
gesetzt, mehr mit ganz persönli­
chen. Aber ich meine, auch das ist �------� 

Und wenn du auf Tour. bist, 
merkst du genau, auf welche 
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Songs die Leute stehen und auf 
welche nicht. Ich merke das an 
der Betroffenheit der Leute. 
Wenn du vor 10000 Leuten ein 
Lied singst wie , Wozu sind Kriege 
da', oder ,Na·und', dann 
merkst du eine Betroffenheit, 
ich spüre das jedenfalls. 
Am Applaus, Zwischen­
rufen und Mitsingen. Wenn 
10000 Leute irgend­
welche Lieder mitsingen 
und dann ein Gefühl 
kriegen, daß sie gemeinsam 
stark sind, finde ich das 
teilweise gut. 
Manchmal finde ich das aber 
auch erschreckend. 
Das kommt auf die Inhalte an. 
Erschreckend ist es zum Beispiel, 
wenn bei den Fischer-Chören 
Zigtausende nationale Lieder jo­
deln, am liebsten die Fahnen his­
sen und Fackeln anzünden wür­
den und singen "Kein schöner 
Land in dieser Zeit". 
Wenn mit 

Es ist auch 
erschreckend 

diesen Liedern Augen ver­
schmiert und Ohren verklebt und 
Probleme weggeträumt werden, 
dann finde ich das erschrek-
kend." · • Seine eigene Rolle als

· 
Vorbild . 

sieht er so: 
"Ich habe mich nie darum geris­
sen, ein Vorbild zu sein. Aber 
man rutscht in so eine Funktion. 
Ich will Vorbild sein dureil das, 
was ich erzeuge. Daß sich die 
Leute damit auseinandersetzen 
und sagen okay, gut, da hat er 
mich auf eine gute Idee ge­
bracht." 
Eine gute Idee, welche Möglich-

.

··

. ·
},
. keiten es für Künstler gibt, den J'l Krefelder Appell noch mehr zu· 

verbreiten, hat Udo Lindenberg. 
"Ich hatte eine Überlegung, die 
man wieder aufgreifen müßte: 
daß alle Sänger, Schriftsteller und 
Filmemacher, alle, die den Kre­
felder Appell unterstützen, daß 
sie vielleicht ihren· Produkten 
eine Unterschriftenliste beilegen. 
Das hielte ich für eine sehr effek-
tive Sache. Es geht ja darum, ,1 
noch ganz viele:: Unterschriften iu 
kriegen." • 

Joachim Krischka 



Künstler engagieren sich für den F�eden 
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Unsere Zeitungen schweigen zu EI Salvador. Trotzdem geht 
der bm�e Krieg der Junta und ihrer Verbündeten gegen 
das salvadorianische Volk weiter. Die Invasion aus dem 
Nachbarland Honduras Ende Juni war kein einmaliger Akt. 
Wie Radio Venceremos berichtete, sind am 10. August 
wieder 80 bonduraBische Soldaten in die Provinz Moranzan 
eingedrungen. Mit HiHe dieser KiUerbanden woU�n die · 

USA und die herrsehende Junta in EI Salvador den Wider-
stand der Bevölkemng brechen. · 

Aber der Befreiungskampf geht weiter. Die Ortschaft Lui­
dad Varios mit 15000 Einwohnern in der Provinz San Mi­
guel wurde durch die Befreiungsfront · Farabundo Marti 
(FMLN) eingenominen und befreit. · 

Bei den Aktionen für die Befreiung EI Salvadors spielt Ra­
dio Venceremos eine wichtige Rolle. Der Sender berichtet . 
über den Kampf, die Erfolge und berichtet über den Terror 
der Junta-Armee. Der Sender ist eine feste Stütze der Re­
volution. 

Einer der Mitarbeiter von 
Radio Venceremos war 
der US-Amerikaner Jo­
seph David Andersson. 
Als Guerillero, Fotograf 
und Schriftstdler kämpfte 
er in EI Salvador auf der 
Seite des Volkes mit, Er 
Wurde eiJllordet, als er für 
Radio Venceremos bei ei­
nem Gefecht dabei war. 
Der· tödliche Schuß kam 
aus einer nordamerikani­
schen Waffe. Radio Ven­
ceremos schrieb über ihn: 

' 
,,Joseph David Andersson 
kam 1980 nach EI Salva­
dor und fand bald Zugang 
zum wirklichen Leben un­
seres Volkes. Er lebte in 
Mejicanos, und dort ver­
band ihn jeder Tag mehr 
mit der Sache der Ausge­
beuteten, denen er seine 
ganze Sorge widmete. Sein 
erstes Pseudonym war 
Pepe, später nannte ihn 
unser Volk Lucas. 

Nach dem 10. Januar 
reihte er sich in die Frente 
Oriental (Ostfront) ,Fran- . 
cisco Sanchez' ein , wo er 
verschiedene Aufgaben 
übernahm. Er schrieb Re-· 
portagen über den Krieg, 
machte Fotografien. Er 
begleitete unser Volk in 
den siegreichen Kämpfen 
von San Miguel, Gotera, 
Perquin, Jocoaitique und 
anderen Punkten. Außer-

Lucas kämpfte an der 
Seite unseres . Volkes. 

�....,....., · · Augenzeuge der 
. US-Einmisdtung 

dem führte er im vergan­
geneo Dezember eine ge­
naue Untersuchung der 
Massaker an Tausenden 
von Bauern in Morazan 
d\lrch. Anders5on sam­
melte Daten über die 
nordamerikanische Betei­
ligung in dieser Operation. 
Parallel zu diesen Aktivi­
täten übte er seinen Beruf 
als Schriftsteller aus. Er 
lebte in dem Lager von 
Radio Venceremos, wo er 
Tag für Tag an einem Buch 
über den Befreiungskampf 

des salvadoreanischen 
Volkes schrieb. 
Am 27. April gehörte Lu­
cas zu der Mannschaft von 
Radio Venceremos, die 
den Kampf von Poza 
Honda journalistisch ver­
folgte. 
Er schoß Fotos von den 
gegnerischen Kompanien, 
die in wilder .flucht vor 
dem Feuer unseres Volks­
heeres davonliefen. 
Am Morgen versuchte der 
Feind in unsere Stellungen 
einzudringen, Lucas be-

AM SONNTAG, DEN 26. SEPTEMBER 1982 

fand sich neben seinem 
Maschinengewehr und 
schoß Fotos von den 
Kämpfen. Später wollte 
Lucas sich der ersten Feu­
erlinie nähern. Dort be­
fand er sich, als eine Kugel 
aus einer nordamerikani­
schen M-16 ihn tödlich 
traf. Das letzte Foto, das er 
machte, war von einem to-· 
ten Soldaten neben einem 
90-mm-Geschütz, das der 
Imperialismus dem Völ­
kermordheer übergeben 
hatte. Lucas joseph David 

AUF DEM GELÄNDE DES EHEMALIGEN NAZI-KONZENTRATIONSLAGERS MAUTHAUSEN (ÖSTERREICH) 
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- Beginn: 11 Uhr -
das 

statt. 
Es sprechen: Ludwig Soswinäd im Namen der Ölterreichischen Widerstancborganisationen; Erwin Lanc, örterreichliCher lnnenmlnlster. 

Einberufen wurde dieses Treffen von mehr als 80 Widerstandsorganisationen aus Europa und Israel. Aus der Bundesrepublik haben aufge. 
rufen: VVN - Bund der Antifaschisten, Arbeitsgemeinschaft verfolgter Sozialdemokraten (AvS), Internationaler Moltke-Kreis, die Lager­
gemeinschaften von Dachau, Osthofen, Ravensbrück und Sachsenhausen sowie die IEOW und die Gerneinschaft der ehemaligen republi­
kanischen Spanienfreiwilligen. 

Informationen über Mitfahrgelegenheiten gibt es bei: Paul Grünewald, Am Hang 29,6370 Oberursei/Taunus (Tel.: 06171/546 56) und 
dem Präsidium der VVN- Bund der Antifaschisten, Rossertstr. 4, 6000 Frankfurt/ Main 1 (Tel.: 0611/72 76 49 oder 72 78 43) . 



Andersson verbrachte sein 
Leben an der Seite unseres 
Volkes als Symbol des 
nordamerikanischen Vol­
kes , das sich gestern dem 
Völkermordkrieg gegen 
das vietnamesische Volk 
widersetzt, heute sich ge­
gen eine zunehmende In­
tervention von Reagan, 

�egen den Völkermord 
�nd gegen die Verlänge­

rung des Krieges wider­
setzt." 
Joseph David Andersson 
hatte mit eigenen Augen 
gesehen, mit welcher Bru­
talität die in den USA aus­
gebildeten Killerbanden 
die Bevölkerung ermor-
4en, das Volk unterdrük-

Ein Brief an den· 
Kongreß 

ken. Bereits im April 1981 
schrieb er einen Brief an 
den Kongreß dei: Verei­
nigten Staaten: 
"Als Zeuge der tragischen 
Resultate unserer wach­
senden militärischen Hilfe 
an die Junta· EI Salvadors 
kann ich besonders den 
Verlust des Prestiges der 
Vereinigten Staaten ver­
folgen, dieser Verlust vor 
den Augen des Opfers die-

ser Intervention, vor dem 
salvadoreanischen Volk." 
Die USA vergrößerten 
ihre Militärhilfe für· die 
Junta seitdem erheblich. 
Mit Waffenlieferungen, 
Ausbildung der Junta­
Banden, Militärberatern 
griffen die USA immer of­
fener in die Politik des 
Landes ein. Der bisherige 
Höhepunkt der Interven­
tion ist der Einsatz des 
US-Kriegsschiffes USS­
Caron. Es soll, mit hoch­
moderner Technik be­
stückt, den Befreiungs­
sender zum Schweigen 
bringen. 
"Die Menschen hier", 
geht sein Brief weiter, 
"wie die Lateinamerika­
ner von Mexiko bis Feuer­
land haben mit Jubel die 
Eroberung unserer Astro­
nauten g�feiert, den Tod 
unseres Präsidenten Ken-

nedy beweint und sich 
dank6ar gezeigt gegen-· 
über unseren humanitären 
Aktionen, als aber die 
nordamerikanischen Na­
palmbomben die Häuser 
dieser selben Menschen 
zerstörten, die Kinder tö­
teten, die Überlebenden 
zu Flüchtlingen in ihrem 
eigenen Land machten, da 
hatte die Dankbarkeit ihre 
Grenze, nicht jedoch das 
Weinen und die Tränen." 
Joseph David Anderssou 
ist. wie viele andere Kämp­
fer der FMLN gefallen. 
Unsere Solidarität, Deine 
Spende für Radio Vence­
remos \\jrd helfen, daß ihr 
Tod nicht umsonst war. 
Radio Venceremos wird 
weitersenden, trotz aller 
Störversuche. Damit das 
,.Weinen und die Tränen" 

··des Volkes von EI Salva­
dor bald ein Ende hat. 

Spendenkonten: . , , 

Radio venceremos 
Stadtsparkasse Dortmund 
(BLZ 440501 �9), . 
Konto 171 00�683 
Postscheckamt 
oortmund, 
Konto 33339-467 

HMiMM!WfJ& 
URMq.§ .. t·u 

Mit dieser Postkarte 
kaDDSt Du direkt beim 
US-State Department in 
Washington �egen die mi· 
litärisdle Einmischung 
durch das US·Stönebiff 

Buttons 
Diesen SoU-Button und 
die "rier Postkarten luumst 
Du für je 3,- DM kaufen. 
Das Geld gellt aufs Konto 
Radio Venc:eremos. Ver­
stärken wir die Solidarität, 
damit der Sender weiter­
machen kann. 

Mit einem ptea Radio 
(beuer ist ein Diptal· 
Weltempfäapr) kann je­
der Radio Venc:eremos 
hören. Er sendet tiiglkh 
um etwa 6 Uhr auf KW 41 

protestieren. 
Fünf dieser Karten kannst 
Du gegen einen Freium­
schlag oder eine 80-Pfen-· 
nie· Briefmarke bei elan 
bestellen. 

m. Weu ihr dann 6953 
kllz einstellt, könnt ihr 
Radio Venc:eremos mit ei· 
nem bißdlen Glück hören. -
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"Ein Leistungsdenken ist bei mir ir­
gendwie drin, daß man möglichst 
bald einen Orgasmus bekommt. 
Und möglichst oft und toll", gibt 
Gerrit zu� Knut, Raju und Gerrit er­
zählen von ihren Erfahrungen. Wel­
che Probleme sie hatten und heute 
noch haben, wenn sie mit einem 
Mädchen schlafen. Alle drei sind 18 
Jahre alt und Schüler. Außer Raju 
hatten beide noch keine festen, lang 
dauernden Beziehungen. 

"So eine Art Leistungs­
denken gab es am Anfang 
in unserer Beziehung. Da 
haben wir immer so lange 
miteinander geschlafen, 
bis wir beide einen Or­
gasmus hatten. Aber bald 
hatten wir das Gefühl, daß 
es so nicht mehr schön ist. 
Jetzt schlafen wir mitein­
ander, bis einer keine Lust 
mehr hat. Der andere ver­
liert dann meistens auto­
matisch die Lust, wenn er 
merkt, daß der andere 
nicht mehr-will. Dafür ha­
ben wir so eine Art Code 
entwickelt. Ich. merke, 
wenn sie mich anders 
streichelt, oder sich anders 
hinlegt, umdreht, daß sie 
keine Lust mehr hat." 
Raju hat in seiner festen· 
Beziehung einen Weg ge­
funden, das "Leistungs­
problem" anzugehen. 
Gerrit hat keine feste 
Freundin. Nur zögernd er­
zählt er, welche Gedanken 
ihn bewegen, wenn er mit 
einem Mädchen schläft. 
"Ich habe dann im Kopf, 
die Frau erwartet etwas 
von dir, ich muß diesen 
Erwartungen jetzt gerecht 
werden. Du mußt dann 
unwahrscheinlich aufpas­
sen, unheimlich konzen­
triert sein und dich tieri�h 
anstrengen. Selbst wenn 
sie sagt, daß das schwach­
sinnig ist. Ich hab trotzdem 
immer so ein Gefühl, daß 
ich irgendwelche Erwar­
tungen eifüllen muß. Und 
das war früher noch viel 
schlimmer, besonders weil 
ich ab und zu meinen Or­
gasmus zu früh bekam. Ich 
meine, wenn sie mit mir 
schläft,_danil erwartet sie, 
daß auch sie einen Org·as­
mus kriegt. "Pnd ich finde 
es Scheiße, wenn das dann 
nicht klappt. Dann gehen 
bei mir die Vorwürfe los. 
Ich habe manchmal näch­
telang darüber gegrübelt, 

' warum die Frau keinen 
Orgasmus gekriegt . hat, 
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! 
was ich vielleicht falsch 
gemacht haben könnte. 
Aber ich habe dann Pro- · 

bleme, 'mit der Frau dar­
über zu sprechen." 
Raju versteht diese Über­
legungen von Gerrit, weil 
er sich früher auch mit 
"Leistungsgedanken" ge­
plagt hat. 

I >it· (.du hll' 
\� l'rdt·n l'illl'lll 

klarl'r 

"Aber mehr im Hinter­
kopf, nicht so bewußt. Bis 
wir darüber gesprochen 
haben. Wenn man darüber 

-spricht, merkt man auch 
erst, welche Vorstellungen 
der Partner hat. Was sie 
tatsächlich erwartet und 
was ich mir nur eingebildet 
habe, daß sie erwarten 
würde. Und außerdem 
findet man dann mehr zu 
sich selbst 

' 

Seine eigenen Gefühle 
werden einem dadurch 
viel klarer. Man kann dann 
auch entscheiden, was 
man selber gerne möchte 
und was einem an Normen 
von außen im Kopf her­
umschwirrt." 

\Jan mull ckn \tut 
hahl'n 

Ganz so- einfach, wie es 
sich jetzt vielleicht anhört, 
war es bei Raju auch nicht. 
Das gibt er selber zu. Von 
heute auf morgen wird 
man es auch nicht schaffen 
über alles offen mit seinem 
Partner .zu reden, wenn 
man überhaupt nicht ge­
wöhnt · ist, Vertrauen zu 
haben. Aber mit einem 
Versuch setzt man ja 
nichts aufs Spiel - im Ge­
genteil. Vielleicht hat der 
Partner ja noch viel mehr 
Hemmungen und ist ganz 

glücklich, wenn du mit 
dem Versuch anfängst. 
Knut: "Mich ärgert das 
auch immer, wenn ich es 
nicht schaffe, mit einer 
Frau darüber zu reden. Ich 
will ja auch darüber spre­
chen. Am Anfang habe ich 
immer rumgedruckst, da 
mag man solche Wörter 
wie Schwanz auch nicht in 
den Mund nehmen. Man 
kann es halt nicht aus­
drücken, ich bin dann sel­
ber ziemlich unsicher." 
Für Raju kommt noch eine 
andere Erfahrung hinzu: 
"Ich finde es wichtig, wie 
der andere beim ersten 
Gespräch reagiert: Wenn 
einer abblockt, dann ist es 
auch beim nächstenm!tl 
sehr viel schwieriger, dar-

Was müssen Männer im Bett leisten? Darüber sprathen 
wir mit Knnt, Raju und Gerrit, drei 18jährige Sthüler 
aus Hamburg. 

· 
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über zu reden." 
Offenheit, Ehrlichkeit, 
den Mut haben, mit sei­
nem Partner über sexuelle 
Probleme zu sprechen, ist 
sehr wichtig in einer 
Freundschaft. 
Dem Partner auch seine 
Probleme und Hemmun­
gen mitzuteilen ist schwer. 
Erst recht, wenn einem im 
Fernsehen ·oder in den 
Zeitungen immer wieder 
das große Männerbild 
vorgemacht wird. 
Der Mann schafft alles, 
kann immer - und versagt 
nie. Wenn er mal versagt, 
ist er sofort ein Schlapp­
schwanz. Sich von solchen 
Normen zu · lösen ist 
schwer. 

� · ·  

Solche vorgefertigten Bil­
der gibt es aber auch von 
der Frau. Sie muß zärtlich 
sein, nicht zu stark sein, 
mit einem Wort- mannge­
recht. Weil man diese Bil­
der von morgens bis 
abends eingetrichtert be­
kommt, gehört viel Mut 
dazu, dagegen anzugehen. 
"Aber man gibt sich auch 
keine Blöße, wenn man 
versucht, seine Partnerin 
mal darauf anzusprechen. 
Gerrit und Knut überle­
gen, was eine Frau wohl 
von ihnen erwartet: "Der 
Punkt ist ja, daß es nicht 
nur Vorurteile sind, son­
det:n daß es ja ein allge­
mein gängiges Verhalten 
ist, .gegen �as man dann zu 

kämpfen hat. Ich habe den 
Eindruck, daß viele 
Frauen diese Vorurteile _ 

auch haben. Daß sie er­
warten, daß der Kerl ihnen 
einen vorturnt." Knut: 
"Haben denn die Frauen 
nicht eher Angst davor, 
daß ihnen ein Kerl etwas 
vormacht? Ich würde mir 
ziemlich blöd als Frau vor­
kommen, wenn irgend so 
ein Macker seine Turn­
übungen über mir macht." 

'\id1t tu friih odl'r 
1u 'Piit 1\omml·n 

"Ja, okay", erwidert Ger­
rit, "das war vielleicht das 
falsche Wort. Ich meine, 

daß du halt mit der Lei­
stung, die du bringst, in das 
gewohnte Bild passen 
mußt. Daß du deinen Or­
gasmus nicht zu früh, nicht 

. zu spät oder überhaupt 
nicht bekommst." 
Jeder erwartet etwas, hat 
Vorstellungen, wenn er 
mit einem Jungen oder · 

Mädchen schläft, • 

Beim ersten Mal soll es be­
sonders schön sein, ro­
mantisch, man hat Angst, 
daß es weh .tun kann. 
Wenn man öfter mitein­
ander schläft, ändert sich 
das, das Geheimnisvolle, 
die Neugierde, ist dann . 
nicht mehr so stark. Man 
möchte den Partner, die 
Gefühle des anderen bes-

ser, intensiver kennenler­
nen. Was für sie oder für 
ihn am schönsten ist. Aber 
gerade das muß man sozu­
sagen erforschen. Das 
kann man nicht in einem 
Buch nachlesen. Man muß 
es genauso üben und ler­
nen wie gemeinsames 
Tischtennisspielen. Und 
dann wird es auch nicht 
zum Leistungsstreß, wenn 
man miteinander schläft. 
Dann braucht auch keiner 
von beiden so tun, als hätte 
er einen Orgasmus, weil es 
nicht peinlich ist, wenn es 
nicht sofort geht. Dann ar­
tet das Miteinanderschla­
fen nicht in "Rammeln" 
aus. 

Joachim Krischka 

• • • PAtJ� HÄ1fe IG+f PAs . HiE� 
S �oJ-J HiN re�a t-1iR . 

-- · 
- - · 

--
- -

- -
- -

- - · 
-

Diese Karikatur ist dem Buch "Ich bin schon wieder Erster" 
aus dem Stalling-Verlag ( 12 ,80 �) entnamen. In dem Buch 
hat Ernst Rauschenbach ·in Cartoons mit viel Witz und Hulror 
"BeziehWlgskisteri "-Probleme mal anders dargestellt. 

ref3 beim Bumsen ? 
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FJassensprecber DnÜSSCn 

vor allem v,rissen, was in 

der · FJasse und in der 

Schule läuft, wo die Mit-

. scbüler der Schuh drückt. 
• Darutn sprecht odteiD­
aacler, weint jeDnand mit 

deDn Stoff nicht ldar­

k�DnDnt, �t der Benotung 

mcht ernverstanden ist 

oder sieb voDn tibrer un­

gerecht behandelt fühlt. 

• Macht einDnal im Mo­

nat eine vertiigUiliS• 

stunde (ab 7. Klasse oluie 

den Lehrer), in der alle 

Probleme auf den Tisch 

koDnDnen. Auf wieviel Ver­

- fügungsstunden ihr An-

spruch habt, ist in den 

Bundesländern unter­

schiedlieb geregelt. 

An Sitzungen teilnehmen, 

auf dem laufenden bleiben 

ist wichtig. Genauso wich­

tig ist, was tun. was än­

dern, Aktionen machen -
·- für eine Schule, die 

Spaß Dlacbt, 
- für Frieden, 
- gegen den Rotstift, 

- gegen Jugendarbeitslo-

sigkeit.  
Beispiele: 

• Bereitet euch auf die 

Verfügungsstunde vor. 
• Redet mit den anderen 

Klassensprechern dar­

über, was in ihren FJassen 

ansteht. Gebt regelDnäßig 

zu den Schülen'ertre­
tunpsitz.Uillen (SV). Und 

teil.t eurer Klasse mit, was 

dort besprochen wurde. 
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Täglich werden in der Bundes­
republik '1 24. Tageszeitungen mit 
einer Gesamtauflage von 20 Mil­
lionen Stück verbreitet. Einzigar­
tig unter ihnen ist die UZ, die 
Zeitung der arbeitenden Men­
schen, der DKP. Werden von ihr 
auch noch viel zuwenig Exem­
plare verpreitet, so ist ihre Wir­
kung ·doch beträchHich. Wer sich 
täglich über die großen demokra­
tischen Bewegungen, die Frie­
densbewegung umfassend infor­
mieren will, wer wissen will, was 
hinter den· Betriebsmauern und 
in den Schulen und Hochschulen 
vor sich geht, der braucht die u�. 

Frei von 
Gewinnstreben 

Im Sinne von Kar! Marx, der 
die Freiheit der Presse als die 
Freiheit bezeichnete, kein Ge­
weFbe zu sein und nicht dem Pro­
fit und dem Profitsystem verbun­
den, ist die UZ eine wirklich freie 
Presse. 

Sachzwänge 
sind ke�n Maßstab 

Das zeigt sich wieder in diesen 
Tagen. Während alle anderen 
1 23 Tageszeitungen dieses Lan- . 
des einhellig die "Sachzwänge" 
und die "Schritte in die richtige 
Richtung" würdigen, wenn den 
arbeitenden Menschen erneut 8 
Milliarden Mark geraubt werden, 
um sie in eine sinnlose und ge� 
fährliche Rüstung zu stecken, 
so ist die UZ die einzige 
Tageszeitung, die _groß­
kapitalistische und reaktio­
näre Interessen entlarvt, 
die hinter der Qperation 
'83 stehen. 

Parteilich 
für die Leser 

Und während alle 1 23 Zeitun­
gen Partei ergreifen - zumeist ge­
gen ihre Leser -, Partei für die 
Re�htskräfte und die großen Pro­
fiteure, so ergreift die UZ P;�.rtei 
für diejenigen, die alles Qezahlen 

und alles erdulden sollen, für die 
einfachen Menschen. 

· 

Arbeiter schreiben 
für Arbeiter 

In der UZ schreiben Arbeiter 
für Arbeiter. Aber die UZ sagt 
nicht nur ganz offen, wo sie steht, 
für wen sie Partei ergreift, ohne 
jene widerliche "Überparteilich­
keit" der bürgerlicht:.n Medien zu 
heucheln. Die UZ informiert 
nicht nur, entlar.vt nicht nur. Sie 
läßt auch die arbeitenden Men­
schen mit ihren Wünschen und 
Meinungen zu Wort kommen. 
Während kür:zlich das 
DGB-Organ "Welt der Ar­
beit" eine Untersuchung unter 
Arbeitern veröffentlichte, wo­
nach die Arbeiter sich beklag­
ten, in pen Medien nur am 
Rande vorzukommen, so öff­
net die UZ ihre Seiten, um 
Stimmen und Interviews von 
Arbeitern und Gewerk­
schaftsvertretern im Original­
ton zu verbreiten, um Reports 
aus den Betrieben, Hinter­
grundinformationen aus Be­
triebszeitungen zu veröffentli­
chen. 

Wer sich nicht wehrt, 
lebt . verkehrt 

UncJ schließlich orientiert die 
UZ stets auf das "Sichwehren", 
auf die Aktion, auf das gemein­
same Handeln. Mit Uhrzeit und 
Ortsangabe wird auf kommende 
Aktionen - z. B .  gegen US-Rake­
ten und für Arbeitsplätze - hin­
gewiesen und werden durchge­
führte Aktionen vorgestellt, da­
mit andere Leser daraus Nutzen 
ziehen können, Erfahrungen 
vermittelt bekommen. 

Es gi_bt Themen, die nimmt uns �emer ab. Da sind wir praktisch ohne Konkurrenz Zum Beispiel: Kampf um di� Erhaltung der Arbeitsplätze. <?der: saubere, ehrliche Be­nchte'rstattung über die Frie-densbewegung. · 

Oder über beides zusam­men, wenn beispielsweise je­ner Reagan mit seinen Em­b�:gos gegen das Erdgas­Rohren-<;Jeschäft ankämpft u�d da�It ��n K!ieg gegen die Arbeitsplatze hier in unse­rem Land führt. �ie Exklusivität · unserer �enchterstattung hat eine emfa�he Erklärung: ble uz �nd Ihre �itarl:ieiter fühlen Sich als Tell der Friedensbe­wegung. Und sie mischen sich 

Solche Informationen Tag für 
Tag zu erhalten ist · heute in 
schnellehiger Zeit tinverzichtbar. 

So erweist sich diese Zeitung 
al.s parteilich informierende, 
orientierende und aktivierende 
Kraft. Als Kraft, die noch mehr 
Leser braucht,. die wiederum die 
UZ brauchen.' 

Leser· 
über uns 
. . .  kann :auf die UZ 
nicht verzichten 

Die UZ ist eine Arbeiterzei� · 

tung. Sie vertritt konsequent die 
Interessen der Arbeiter. Sie ver­
breitet Beschlüsse, ·Berichte und 
Stellungnahmen der · Gewerk­
schaften und der Friedensbewe­
gung. Kurz gesagt, sie ist vor� 
wärtsweisend und solidaritätsbil­
dend, während die bürgerliche 

... 

aktiv in den Kampf um den Erhalt der Arbeitsplätze ein 
. Und in vieles mehr. Täg: heb. 
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\Leser .. 

��__"__ über 
-:-111 ...... \\(\��tt.?���-=- uns 

Presse den gegenteiligen Auftrag 

hat. Gegen die Arbeiter, system­

erhaltend und entsolidarisie­

rend. Ich jedenfalls brauche die 

UZ bei meiner täglichen Arbeit. 

Die UZ sollte Lektüre jedes Ge­

werkschafters sein. 

Als. Arbeiter, Betriebsrat und 

Gewerkschaftsfunktionär kann 

ich auf die UZ nicht verzichten. Es 

ist die einzige Zeitung in der BRD, 

die von Arbeitern und für Arbeiter 

gemacht wird. 
Rolf Ruhrmann 
Duisburg 
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Ich bestelle die UZ als 

D Tages­
zeitung 
zum Preis von 
1 0,- DM monatlich 
MINDESTBEZUGSZEIT 

3 Monate 

Ich bestelle die uz als 

D Wochen­
endausgabe 
zum Preis von 
10,- DM vierteljährlich 
MINDESTBEZUGSZEIT 

I Jahr 

Ich möchte eine 

D Probe­
Iiefe_rung 
der UZ, um die 

· 

Zeitu'!g der DKP 
erst emmal 
kennenzulernen 

lll1• l�lllh'� 1 1\llh'< I! h \\ ��� lll II \ ll I )II 111 tl-.lli<J, h<l lll \ llll' ' 
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Mittwoch, clan 5. Mel 1112 

Klar und deutlich 
Gewiß haben auch die bürgerli­

chen Zeitungen über die Rotstift­

beschlüsse der Bundesregierung 

für 1 983 berichtet. Allerdings in 

der Art, daß sich die Bevölkerung 

mit den neuerlichen brutalen Ein­

schnitten in das soziale Netz ab­

finden soll. . 

Anders die UZ. Hier wird unter 

der Oberschrift " Operation '83" 
klar und deutlich aufgezeigt, daß 

mit dieser Operation im Haushalt 

1 983 rund acht Milliarden Mark 

fast ausschließlich im Sozialbe­

reich · gestrichen wurden, die 

enorm hohen Rüstungsausgaben 

aber unangetastet bleiben. Ein 

Grund mehr, den Kampf um ei�e 

Und all diese Blätter wie "Bild" 

und " Welt" ziehen da mit. 

Lassen Sie sich kein X für ein U 

vormachen. Wer lesen will, was 

Sache ist, braucht die UZ. Und 

zwar täglich. Für 1 0  Mark · im 

Monat habe ich dann handfeste 

Informationen aus allen Berei­

chen. Sogar über diesen Mr. 

Reagan. 
Paul Sachse 
Essen 

Tägliches 
Nahrungsmittel 
Sehr geehrte Freunde, 

ich war jahrelang Abonnent der 

UZ. Jetzt kehre ich nach fast 1 0  
Jahren Leben und Arbeit i n  der 

Bundesrepublik in mein Hei­

matland, die Türkei, zurück. 

Es tut mir sehr leid, daß ich 

nun nicht mehr die UZ lesen 

kann, denn es gibt mehrere 

Gründe dafür, warum ich mit 

der UZ sehr zufrieden war. 

e Ich habe durch die 

UZ richtiges Deutsch 
gelernt. 

e Ich habe in der 

UZ Arbeiterpolitik 

gelesen und gelernt, 

was Arbeiterpolitik ist. 

· e Ich habe in der 

Bundesrepublik nur in 

der UZ internationale 

Solidarität gefunden 
und miterlebt. 

Die UZ war für mich 

wie ein tägliches 
Nahrungsmittel. 

Lage in meinem 

größere Verbreitung der 

verstärken. 
uz zu Heimatland erträglicher 

hoffe ich, die UZ wieder lesen 

Erwin Siegeier können. 
PS: Bitte schreiben Sie meinen 

Essen Namen und meine Adresse nicht-

Die UZ sagt, wegen der Lage in der Türkei. 

was Sache ist Name und Adresse des 

Absenders sind der Red. 

Die Lage ist ernst. Da sollen . bekannt 

hier also neue US-Raketen statio- . 

niert werden, und Amerikas Prä­

sident reist hier an, um sich als 

Friedemenget zu präsentieren. 

Für 
Linke 

Straße . 

PLZ.Ort 

I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 

� linke Tageszeitung. 
Datum. Unterschrift 



• 

� \ 
1/ \._W , 

21 



Schulbüch 
w··h 

er 
a rend fü . 

ster die 
. r thre groß 

sonst w Schulbücher 
e Schwe-

fü aren ·· 
noch u 

r Tani 
, mussen di 

rn­

sehe �� Scbulbücb • 
e Eltem 

Schulf;•!e�. Koste:r.m die Ta­

DM, eU:· :m Lesebuc�
m �rsten 

DM, ein S 
echenbuch - 2,50 

DM, sind 
pezialrechenh 

-f 1 2,50 

----z-us
_
a
_
m
:m::e:n• .32� tö�:-

Fahrtk 
· 

osten 

Kindergeld 
Bi� Juli bekamen' Hunds für die 

betden Töchter 150 - DM K' 

d ld · 

' m-

erge tm Monat. Jetzt sind es 

nur noch 100,- DM .... Folge der 

"OIM:ration '81.". Ende des Jah­

res wtrd das Kindergeld für die äl­

tes�e :roc�ter ganz gestrichen 

wet� ste em Praktikum beginnt
' 

Bletben nur noch 50,- DM. 
. 

Arbeitslosen· 

versiebetuni 

2!60 D.M ko 
�e Stadt. Ei:!

et die Busfah . 

anuar ist 
Prekerböb 

rt m 
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Miete · 

fur die Vierzimmerwohnung ._..,._._.."....,. 1� Jan�ar betrug die Kaltmiete 

noch 543,30 DM. Je1zt zahlen die 

�unds schon 5�9,- DM. 

Die ,Arbeitslosenv
ersicherung 

wird Herrn Hund monatlich vom 

Bruttoeinkom
men abgezogen. 

Vor der "operanon •Sl" waren 

das 1 ,5 Prozent des Lohns. gleich . � _ _._._._._._...,...,._.".._._._._._...,._..-.-.-1;r_._". 

39,-DM..NachderErhöhungauf 
\. 
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Beitrags zur 
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kommt, IDacht das tiir l{errti 
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Die Stroropreise wurden im M.ai 

um sieben Pr
ozent erhöht. 

Je�t 

IDüSsen l{unds a}\e c,\rei Monate 

1.09.- DM· an die Vereinif.ten 

E\e�tnzitätswer�e in DortlßOnd 

zahlen· 
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Operation '82, '83 • • •  geglückt-

Das ist Familie Hund aus Dortmund. 

Schon mit der "Operation '82" hat die 

Bundesregierung ihr tief in die Tasche ge­

griffen. Sozialleistungen wurden massiv ge­

kürzt. Und d•, was bis jetzt als "Opera­

tion '83" beschlossen wurde, zeigt: Der 

Gürtel soll noch enger werden! 
Was das für den Hüttenarbeiter Theo 

Hund, seine Frau Maria und die beiden 

Töchter Silvia und Tanja, bei 1800,- DM 

Monatsverdienst, bedeutet, haben wir hier 

aufgelistet. 
Petn Scbrömgens 

.Heizung 
Heizung 
ten · llDd Wannw 
DM �� letzten lah asser koste­

lllJ Monat 
r nach 1 98 -Sdion 212,01 DA{: Jetzt sind � 

- � ernsehgeb•• ... -Die Fe 
.....-e.o 

jetzt rnsehgebiilJr 
ab 1 �<>eh 13,- DM .en kosten 11-ar • Uli 1983 st lllJ Monat 8111 16,25 DM,� dieser Be: 

Rezeptgeb•• ... -An R. .....-eo a ezeptgeb .. hr err Hund 
. u en bez DM. Mit d 1ll1 letzten lah ahlte 

'83" er in der r 90,­
DM, geplanten Er1Jö6'0f1eration 
s.",.-':o l«ezept .":,.'1 8fll2,­
steigen. •llf 

120,- DM, ;:,. � 

23 



.. � l • • ' 
• • .� � tf. ·.:: - -:-. 

\\)1�'\.,,��f ... �e/':-- " •'·�� ,�.;.. •0.: ����.;:.._�·���-'" ::. 

-Di� Gesundheit der Soldaten 
ist der Bundeswehr scheiß­
egal. Hauptsache, genug 
Jungen rücken ein. und der 
Haushalt ist groß genug� 
Raketen, Panzer und andere 
Vernichtungsmaschinerie zu 
kaufen. Das hat Frank Witt­
stamm am eigenen Leib er­
fahren und vielleicht sogar 
mit solchen Folgen, daß er 
sein Leben lang daran 
denken wird. 
Im vergangeneo Jahr, zum 
1. Juli, war Frank eingezo­
gen worden. Wie alle, �eit 
weg von zu Hause hatte er 
seine drei Monate Grund­
wehrdienst abgeschrubbt, 
war dann -heimatnah nach 
Wesel in die Stammeinheit 
gekommen. Noch fast 200 
Tage bei der Raketenartil­
lerie lagen vor ihm, als es 
passierte: "Das war genau 
an dem Wochenende 
Mitte März. Ich war zu 
Hause, als es mir dann zu­
sehends schlechter ging. 
Also bin ich am Montag 
zum Arzt, und am Diens­
tag, den 16. März lag ich 

. dann schon, schärfstens 
isoliert, hier bei uns in 
Oberhausen im evangeli-

24 

sehen Krankenhaus. 
Befund: Hepatitis B, die 
gefährliche und auch an­
steckende Art von Gelb­
sucht. Und weil das eine 
Viruserkrankung ist, 
schaltet sich auch sofort 
das Gesundheitsamt ein. 
Mindestens drei Wochen 
Isolierung wegen der An­
steckungsgefahr hieß es." 

. Frank erzählt, daß dann 
auch die "Kammerjäger" 
bei seinen Eltern waren, 
dort alles desinfiziert wur­
de, seine Eltern sich imp­
-fen lassen mußten. 
Erst als nach den drei Wo­
chen Isolierung noch wei­
tere viereinhalb Wochen 

Krankenhausaufenthalt 
folgten, wurde Frank die 

Schwere seiner Erkran-
. kung so richtig klar. Die 

Ärzte erklärten ihm auch, 
daß bei so einer Gelbsucht 
Spätfolgen nie ausge­
schlossen werden könn­
ten, wie z. B. chronische 
Leberentzündung oder 
Leberzirrhose. Deshalb 
sei eine anschließende Kur 
nötig und würde im Prin­
zip allen Patienten . ver­
schrieben. 
"Ich war zwar nicht begei­
stert, aber ich hatte doch 
inehr Muffe vor irgend­
welchen Folgekrankhei­
ten. Die Ärzte hier im 
Krankenhaus machten 
schon alles klar, organi­
sierten den Kurplatz in 
Bad Brückenau und sag­
ten, daß ich dort gut zwei 
Wochen später, am 18. 
oder 19. Mai,.die Kur be­
ginnen sollte. Außerdem 
benachrichtigten sie die 
B_undeswehr, weil die ja 

· als mein derzeitiger Bröt­
chengeber für die ganze 
Krankenfürsorge zustän-

De� Bund sdllug zu 

dig ist." Aber bevor Frank 
seine Kur antreten konnte, 
schlug die Bundeswehr zu. 
Eine Kur für einen 
W 15er1 Wieso eigentlfch 
- mit späteren Krankhei­
ten würde man ja- keinen 
Ärger mehr haben, wenn 
der Gefreite erst mal ent­
lassen sei. 
Das klingt zynisch. 
Aber so muß man das 

empfinden, was 
in den kommen­
den Wochen mit 
Frank passierte. 
Er mußte sich 
beim Truppen­
und Standortarzt 
melden, wurde 
datt zwar kra�­
geschrieben, aber 
mit der Kurent­
scheidung ließ man 
sich Zeit. Der Termin 
rückte immer näher ­
doch nichts passierte. 
Auch die Arzte- des 
Oberhausener Kran­
kenhause-s, die es telefo· 
nisch beim Bund versuch-

Die Kor war weg 
· 

ten, bemühten sich ver­
geblich. Keiner war zu­
ständig, eine Dienststelle 
verwies sie an die nächste. 
Und dann konnte -Frank 
sich Bad Brückenau end­
gültig· von der Backe put­
zen. 
"Vom Bund wurde ich 
noch mal ins Krankenhaus 
gesteckt, ins Bundeswehr-. 
krankenhaus Detmold. 
Und dort haben mir die 
Ärzte gleich gesagt, daß 
eine Kur gar nicht in Frage 
käme. Ganz brutal meinte 
der Stabsarzt dort: ,Wis­
sen. Sie, bei einem Herzin­
farkt ist das was anderes, 
da machen wir so was so­
fort. Aber bei so einer Le­
berkur, da langweilen Sie 
sich nur, und dann schlie­
ßen Sie sich einer Gruppe 

an und 
gehen saufen.' Mir 

verschlug � die Sprache." 
Auch Franks Eltern und 
Freunde waren entsetzt, 
empört. Erika Wittstamm 
erzählt, wie sie das alles 
zunächst gar nicht glauben 
wollte. "Ich bin gar nicht 
mit dem Gedanken klar­
gekommen, daß er aus 
dem Bundeswehrkran­
kenhaus entlassen worden 
ist und keine Kur bekom-



men hat. 
Ich habe dann ei-

. neo Brief an · Verteidi­
gungsminister Apel ge­
schrieben und ihn aufge­
fordert, Frank aus der 
Bundeswehr zu entlassen. 
Sie haben mir nur ge­
schrieben, daß sie das 
überprüfen werden." . 
Frank war, als er aus dem 
Bundeswehrkrankenhaus 

entlassen wurde, total ka­
putt. "Wenn ich zwei, drei 
Stunden was getan hatte, 
lag ich wieder in der Ecke.· 
Ich mußte mich hinlegen, 
und erst nach einer Stunde 

konnte 
ich wieder was ma­

chen." Er wurde noch mal 
vier Wochen krankge­
schrieben mit der Berech­
tigung, zu Hause zu blei­
ben. Aber beim Bund 
krankgeschrieben zu wer­
den heißt genausoviel, wie 

Theater 
für die Untersclarift 
den Arbeitgeber entschei­
den zu lassen, ob man 
krank ist oder nicht. 
"Qer Stabsarzt empfahl 
dem Batteriechef, mich 
krankzuschreiben. Das 

· liegt in 
dessen Ermessen. 

Aber der war nicht da, und 
sein Stellvertreter wollte 
oder konnte die Krank­
meldung nicht unter­
schreiben. Das war viel­
leicht ein Theater, bis ich 
den Batteriechef im Offi­
ziersheim aufgetrieben 
hatte und dann endlich mit 
der Unterschrift gehen 
konnte." 
Während der folgenden 
vier Wochen mußte Frank 
mehrmals zum Arzt seiner 
Einheit, der neue Unter­
suchungen machte. "Nach 
vier Wo'chen meinte der 
dann; daß meine Leber­
werte in Ordnung· seien. 
Er könne es jedenfalls vor 

seinen 
Vorgesetzten nicht 

mehr verantworten, mich 
länger krankzuschreiben. 
Außerdem hatte ich den 
Eindruck, daß er mich et-

Unter Dnack setzen 

was unter Druck setzen 
wollte, weil ich einen An­
trag wegen Wehrschädi­
gung gestellt habe, um 
feststellen zu lassen, ob ich 
mir die Gelbsucht beim 

·Bund geholt habe. Den 
Eindruck hatte ich beson­
ders deshalb, weil er alle 
Leute rausgeschickt hat 
und hinterher noch sagte, 
dieses Gespräch habe nie 
stattgefunden." 
Frank ließ die ganze Zeit 

locker. In einer Be­
schwerde an den Wehrbe­
auftragten Berkhan hat er 
seinen Fall geschildert, mit 
dem Sozialarbeiter, der für 
solche Sachen beim Bund · 
zuständig 'ist, hat er gere­
det. Frank macht sich 
keine Hoffnungen, daß er 
bis zu seiner offiziellen 
Entlassung am 30. Sep­
tember seirie Kur noch 
bewilligt kriegt. ,,Bei die­
ser Fürsorge für die einfa­
chen Soldaten sparen sie. 
Für meine Gesundheit ist 
kein Geld da . .  Aber für 
Milliarden werden Torna­
dos gebaut, und Düsenjä­
ger schwirren ständig über 
der Kaserne, und die Sta­
tionierung der Mittel- · 
Streckenraketen können 
sie finanzieren." 

Joadlim Kriscllka 
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"Und nun werden wir uns wehren", sagen die 
Bänerin Adelheld Finger und ihr Sohn. .o: 

, ;Wir werden uns weh�en" hausen gebaut werden. 
120 Hektar Waldfläche , 
sollen mindestens dafür 
abgeholzt werden. 
Bewohner der umlie­
genden Ortschaften, die 

Keine Atomfabrik in Wangershausen 

Kurz vor Frankenberg 
wird die Straße bunt. 
Sprüche und Bilder sind 
quer über die Fahrbahn 

. gemalt. Die Bäume ha­
ben Namen. ,,Jürgen", 
"Elke", steht auf wei­
ßen Bändern, die um die 

Fichtenstämme gebun-
• den sind. Bürger aus der 

Umgebung von . Fran­
kenberg zeigen damit, 
daß sie persönlich diese 
Bäume schützen wollen. 
Mit solchen Aktionen 
leisten die Bürger Wi-

derstand geilen die Wie­
deraufbereitungsanlage 
(W AA) für abgebrannte 
Brennstäbe aus Kern­
kraftwerk�n. Nach ei­
nem Beschluß der hessi­
schen Landesregierung 
soll diese W AA bei 
Fntnkenberg!Wangers-

. vorwiegend vom Tou­
rismus leben, befürch­
ten, daß die Urlauber 
wegbleiben und die Ge­
gend verarmt . 
Sie fürchten . auch um 
ihre Gesundheit und die 
ihrer Kinder. Denn Ex-

�,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� � . . - � � Das Rennen DDR bekommt ja jeder eine Lehr- � 
� ist wieder ge- stelle. � � laufen. über Es mangelt ihnen weniger am Willen, I 
� 300000 Ju- sondern an der Fähigkeit, ausrei- � � gendliche ha- · chend Ausbildungsplätze zu schaffen. � � ben verloren, Diese Fähigkeit muß beschränkt sein, � � sie sind trotz weil Schmidt, Kohl, Genscher und � � aller Mühe Co. beschränkt sind. Dieses Be- � � ohne Lehr- schränktsein bringt ihr Job mit sich. � � stelle geblie- Sie sind Politiker für die Großkon- � � ben. Viel gewonnen haben auch die zerne. Und für die zählt Iiur der Profit � � nicht, die irgendeine Lehrstelle -ergat- und der Erhalt ihres Systems. Aber I I tert haben. Von Ausbildung kann oft nur gegen das lassen sich mehr Lehr- � I keine Rede sein. Und immer mehr stellen durchsetzen. � § werden nach der Lehrzeit in das Mil- Das kann man drehen und wenden � � Honenheer der Arbeitslosen entlas- . wie man will - die Ausbildungspflicht � � sen. . für die Großbetriebe ist der Knack- � � Wer v�rsagt hier? Die Juge�dlichen? punkt. Das ist unsere Forderung. Da- � � Soll eine ganze Generation entweder für müssen wir entschieden mehr tun. � � dumm oder faul sein?- Oder beides Dafür müssen jugendliche Arbeits- � � zugleich? Od�r zu hohe Ansprüche lose sich zusammenschließen. Gut ist I � haben? deswegen, daß InitiativenvonArbeits- � 
� losen vom 3.-5. Dezember in � � Beschränktheit Frankfurt ein bundesweites Treffen � � durchführen. Gut sind die im Herbst � � Versagen tut ein System, das Millio- geplanten Aktionen der Gewerk- 1 
I · nen Arbeitslose hervorbringt, in dem . _schaftsjugend! Gut ist, wenn immer � � Tag für Tag Betriebe geschlossen mehr sagen: Arbeit statt Raketen!. � � werden und das einem Jahrgang nach Bildung statt Bomben! Diese Ent- § � dem anderen eindringlich vor Augen scheidungen stehen an. Wir müssen 1 � hält: Euch brauchen wir nicht. sie erzwingen. Wir können sie zu un- 1 � Versagen tun auch die Bonnei Politi- seren Gunsten erzwingen, wenn wir § � ker. Außer Appellen an di� .Ausbil- alle - die Initiativen, Jugendverbän- I . � dungsbereitschaft der Betriebe hat- de, Gewerkschaften - zusamme�ste- · � � ten sie auch in diesem Jahr nichts zu hen. Wenn wir, wie die Friedensbe- � � bieten. Wollen sie nichts tun? Den wegung, eine mächtige Bewegung � � Willen sollte man vielen Politikern werden. Für Arbeit und Bildung. § � nicht absprechen. Schließlich !?ringt -� _ Sl f7 /j § � die Jugendarbeitslosigkeit viel Arger, � � - � I kostet Wählerstimmen, und immer 

· 
. § � mehr könnten feststellen, was für ein ;"�=..., � � Scheißsystem das hier ist. In der � � 

�,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� 
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perten haben nachge •. , ��uierJj,$ , �d si­
wiesen, daß keine derar- ch,e"{ !#ibeit�(hat: 
tige Wiederaufberei- Dllfum ':ißt". der Wider­
tungsanlage weder in stand gegen · dieses 
den USA noch in Frank- Atomproj�t groß. Zur 
reich oder Japan bis Demonstration · · Ende 
jetzt über längere Zeit Juli kamen 15 000. 

:···:����-··-�r;i:: 
· Mll_ltarlstenloglk 

Offiziere machen Lehrer fit 

Das bayerische Kultus­
ministerium läßt die 
Schulleiter von Gymna­
sien, Berufs- und Fach­
oberschulen von hohen 

Bundeswehroffizieren 
drillen. Sie sollen für die 
Auseinandersetzung mit 
der Friedeqsbewegung 
fit _gemacht werden. 
Zum Beispiel in der Ni­
belungenkaserne in Re- . 
gensburg. Dort erklärte 
der Oberst im General­
stab J. Reichardt in ei­
nem Seminar vor SO 
Schulleitern Ende Juli 
die Vorzüge der 
NATO-Strategie. Sie 
ziele nicht darauf ab, 
generell einen Krieg zu 

Unser Beitrag . 

zu Apels 
Mi6tarisiel'llllgS 
pliinen in der 
Schule: Die 
zweifarbigen 
Aufkleber 
kosten pro Stück 

I 

verhindern, sondern Ie­
.diglich darauf, einen 
Krieg im eigenen Gel­
tungsbereich zu vermei-

. den. Im Klartext heißt 
das doch wohl, daß die 
Bundeswehr, um unser 
Land zu verteidigen, 
erstmal andere Länder 
überfallen müßte. Und 
diese Militaristenlogik 
sollen Bayerns Schullei­
ter ihren Lehrern und 
Schülern ,,in geeigneter 
Form" vermitteln. Das 
paßt genau in Verteidi-

gungs(kriegs )minister 
Apels Militarisierungs­
pläne. 

0,50 DM, 10 Stück 47 DM, plus 0,80 DM Versandko· 
sten. Zu besteDen bei Redaktion elan, PosUach 789, 
4600 Dortmund 1. · 

Freispruch erzielt 
Proteste halfen 

Die 3. Kleine Strafkammer des Landgerichts 
Stade mußte Ende Juli den Lehrer Fritz Tiemann 
vor der Anklage der "üblen Nachrede" freispre­
chen. · · 

Was hatte er angeblich "Übles" geredet? Fritz 
hatte vor zwei Jahren bei einer Zusammenrot­
tung der neonazistischen NPD gesehen, wie der 
Neonazi Lutz Sommerlath einen friedlich de­
monstrierenden NPD-Gegner brutal zusam- . 
mengeschlagen hatte. 
Als die NPD versuchte, diesen Überfall in der 
Lokalpresse auch noch als "kleines Gerangel" zu 
verharmlosen, platzte Fritz der Kragen. Er • 
schrieb einen Leserbrief an die Stader Lokalzei-

. tung zu dem Vorfall. 
Im Zusammenhang mit den brutaler werdenden 
Neonaziumtrieben erinnerte er in seinem Brief 
an die Errichtung von KZs im Hitlerfaschismus . . 
Die Nazis zeigten ihn nicht nur an. Ein Gericht 
verurteilte ihn sogar zu 480 DM Geldstrafe, 
eben wegen "übler Nachrede" gegen die NPD. 
Fritz war empört. . 
Zahlreiche demokratische Zeitungen berichte­
ten über dieses skandalöse Urteil. Öffentliche 
Protestveranstaltungen wurden organisiert. Das 
machte soviel Wirbel, daß sogar der Staat51\Dwalt 
in der zweiten Instanz einen FreispruCh ·für den 
Antifaschisten forderte. 

- - -
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Solidarität wird stärker 
Beendet den Völkermord im Libanon ! 

Zahlreiche Bärger zogen am 24. Juli durch Lüden· 
· scheid, uin ihre Solidarität mit dem paliisdnensi· 
sehen Volk und der PLO zu demonstrieren. Eine 
von vielen Solidaritätsaktionen. · 

"Was im Libanon ge­
schieht, ist nicht nur ir­
gendein Krieg, in dem 
sehr viel Blut für kapita­
listische und militäri­
sches Interessen Israels 
und der USA vergossen 
wird. Das ist offensicht­
licher Völkermord. Das 
ganze palästinensische 
Volk und die PLO sollen 
ausgerottet werden. Um 
das in der Öffentlichkeit 
klarzumachen, starteten 
wir, die SDAJ-Gruppe 
Dortmund-Borsigplatz, 

'eine Protestaktion. Am 
16. Juli vergossen wir 
auf dem Reinoldikirch­
platz, dem zentralen 

Platz in der Dortmunder 
Innenstadt, zehn ·Liter 
rote Farbe. J:>aneben 
schrieben wir ;,Schluß 
mit dem Blutvergießen 
in Beirut", .verteilten 
Flugblätter und sam­
melten Geld für dit! 
PLO. Es blieben viele 
Leute stehen, diskutier· 
ten mit uns. Einige 
spendeten. Jetzt wollen 
wir noch alle zum Blut­
spenden gehen. Das 
Geld, pro Person 40,­
DM, überweisen wir di-

. rekt auf das Solidari­
tätskonto. Schön wäre 
es, wenn solche Aktio­
nen noch stärker laufen 

würden. Ich denke, daß 
wir dem palästinensi­
schen Volk, der PLO so 
helfen können." · Das 
schrieb uns Martin 
Dieckhoff über die Ak­
tion seiner SDAJ­
Gruppe. 
SDAJler aus Lüden­
scheid schickten uns Fo­
tos von einer Solidari­
tätsdemonstration, zu 
der sie neben anderen 

Jugendorganisationen 
aufgerufen hatten. 
Solche und ähnliche Ak­
tionen; Solidaritätsver­
anstaltun�n und De­
monstrationen fanden 
bis Mitte August in 
mehr als 40 Städten 
statt. Beim Antiimpe­
rialistischen Solidari­
tätskomitee (ASK) gin- · · 
gen bisher über 40 000 
DM für das palästinensi­
sche Volk ein. -
Beim ASK, Malnzer 
Landstnße 15, . 6000 
FrankfurtiMain 1, 
kann jeder, der in der 
Berufsschule, in der 
Schule oder im Jugend­
heim eine Solidaritäts­
und Informationsveran­
staltung zum Krieg im 
Libanon machen will, 
Info-Material, Filmli­
sten, Plakate, Buttons 
und auch Referenten 
anfordern. 

Jugendpolitische bläaer · 
Die "jugendpolitischen 
blätter" bringen im Sep­
tember: ein Interview 
über die materiellen 
Streichungen und den 
wachsenden Druck auf 
die Sexualberatungs- · 
stellen von Pro Familia, 
einen Artikel über den 
Tarifvertrag der IG 

Druck und Papier für 
die Aus-, Fort- und 
Weiterbildung, Berichte 
und Meldungen von den 
Vorbereitungen zum 
Antikriegstag und über 
die internationale Frie­

. densbewegung. 
Die "jugendpolitisdaen 
blitter" erscheinen mo· 

natlich mit Berichten, 
Kommentaren und Do­
kumenten zu wichtigen 
jugendpolitischen The­
men. Sie kosten 30,­
DM im Jahr (für elan· 
Abonnenten 18,- DM). 
Zu besteDen bei Ju· 
gendmaJ:azin elan, Post­
fach 789, 4600 Dort­
mand l. 

"Studienplätze zu vergeben! (Auch 
ohne Abitur)" war am 31. Juli in 
der Dortmander Westfälischen 
RundsChau zu lesen. - Welcher 
Abiturient, welcher Arbeitslose, 
der sicil weiterbilden wiU, wird da 
nJcllt aufmerksam! Doch verarscht! 

Mit dieser SchlagzeHe soßte nie­
mandem ein Studienplatz angebo­
ten werden. Das Einriclltungshaus 
Ostermann aus Witten woUte mit 
dieser geschmacklosen Anzeige le­
diglich für ihre genormten Preß­
span-Jugendzimmereinriclltungen 

werben. 

Brlele vom Herrn Staats-
anwall Engagierte StadtZeitung soll vor Gericht 

In Recklinghausen sol­
len demnächst die Her­
ausgeber der Stadtzei­
tung "Flaschenöffner" 
vor Gericht �rscheinen. 
Der vorgeschobene 
Grund: ein Foto, das sie 
in ihrer April-Ausgabe 
veröffentlicht hatten. 
Zu sehen waren zwei 
Herren in Zivil, nicht 
mit Schlapphut, dunkler 
Sonnenbrille und hoch­
geschlagenem Mantel­
kragen, aber trotzdem 
als Beamte der politi­
schen Polizei (14. 
Kommissariat) bekannt, 
seitd�m sie als Zeugen · 
der Anklage gegen Ak­
tive der Friedensbewe­
gung aufgetreten waren. 
Bildunterschrift: "t>as 
sind die Herren Gester­
kamp und Penker, die 
als ,Schnüffler' der poli­
tischen Polizei gegen 
Mitglieder der Frie­
densbewegung im Kreis 
Recldinghausen ermit­
teln . • .  " Veröffentlicht 
wurde das Foto, "damit 
sie nicht mehr uner­
kannt gegen die Frie­
densbewegung ermit­
teln können", heißt es 
im ,.Flaschenöffner". 
Die Staatsanwaltschaft 
Bochum wirft jedoch 
der Redaktion vor, sie 
habe von zwei Polizei­
beamten ohne deren 
Einwüligung Fotos ver­
öffentlicht. Außerdem 
stelle die Bezeichnung 
"Schnüffler" eine Be­
leidigung dar. Nachdem 
der ,.Flaschenöffner" 
die Öffentlichkeit über 

diese Angriffe auf die 
Pressefreiheit · infor­
mierte, flatterte ein wei­
ter�r Brief des Staats­
anwalts ins Haus. Dies­
mal soll die Redaktion 
wegen der ,.Veröffentli­
chung von Geri<;htsun­
terlagen" angeklagt 
werden. 
Mit diesen Anklage­
punkten Will die Staats­
anwaltschaft nach An­
sicht eines der Mither­
ausge))er · des "Fla­
schenöffners", Brich 
Burmeister, eine unbe­
queme, engagierte 
Stadtzeitung einschüch­
tern und vermutlich rui­
nieren. Nicht zuletzt 
wegen ihres Friedens­
engagements. Denn 
der ,,Flaschenöffner'' 
hatte unter anderem ei­
nen Sonderdruck ,,Pul­
verlaß Recklinghausen" 

veröffentlicht, in dem 
über Aufrüstungsvor­
haben im Kreis Reck­
linghause� �nd ün 
Ruhrgebiet informiert 
wurde. Das hatte mäch­
tig Staub aufgewirbelt. 
Noch hat der Prozeß 
nicht begonnen. Zahl- , 
reiche Organisationen 
und Persönlichkeiten 
haben ihre Solidarität 
mit dem ,.Flaschenöff­
ner" bekundet, unter 
anderen auch die Vor­
sitzenden des Schrift­
stellerverbandes und 
der Deutschen Journali­
sten-Union, Bernt En-

. gelmann und Eckart 
Spoo. 

· Solidaritätsadressen an: 
Aktionsbüro "Fla­
sdlenöffner'', Auf dem 
Graben 3, 4350 Reck­
linghausen, TeL 
(0 1361) 162 29. 

Weaen der VeröffentHchung dieses Fotos wiB die 
Staatsanwaltschaft dem "Flascllenöffner" an den 
Kraaen. 

,,Liebe - Uirklsche 
Kameraden . . .  " 
Marinefliegerschwader 2_ bildet tü rkische Militärs aus · 
Wie das Mitteilungsblatt 
des Marinefliegerge­
schwaders (MFG) 2, • 
"egmont", in seiner 
neuesten Ausgabe be­
richtet, wurden im MFG 
2 in Tarp Anfang des 
Jahres vier Offiziere der 
faschistischen türki­
schen Militärs an Star­
fightern ausgebildet. 
Denn · acht dieser 
Kampfflugzeuge soll die 
Militärjunta im Rahmen 
der bundesdeutschen 
Militärhilfe bekommen. 
Viele . Demokraten 
ebenso wie die türki­
schen Arbeitskollegen 
in unserem Land verur- · 

teilen diese Militärhilfe. 
Denn in der Türkei sind 
unter der Militärjunta 
Mord, Terror, Todesur­
teile, Verschleppung 
und Folter an der Ta­
gesordnung. 51 Mitglie­
der des Gewerkschafts­
bundes Disk und andere 
Demokraten sollen in 
großen Schauprozessen 
abgeurteilt werden. Die 
Offiziere dieses Re­
gimes kriegen bei der 
Bundesmarine den letz­
ten Schliff, lernen dort 
ihr Handwerk! 
,,Liebe türkische Kame­
raden", heißt es in dem 
Mitteilungsblatt, ,.Ihr 

wart gerne unsere Gä­
ste. Sollte sich ·die Ein­
weisung in die Praxis als 
nicht ausreichend erwei­
sen, so bieten wir Euch 
weitere Unterstützung in 
Eurem schönen Land 
an. Vielleicht . . .  " 
Vielleicht was? Das zu 
schreiben · schien dem 
Blatt wohl zu riskant. 
Wünscht sich der Autor 
einen Job als Militärbe­
rater in diesem "schö­
nen Land"? Oder einen 
Einsatz dort mit einer 
schnellen NATO-Ein­
greiftruppe? Viel­
leicht . . .  

-
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Mll Pinsel und Farbe 
Ein Wandbild gegen Ausländerfeindlichkeit 

Mit Pinsel und Farbe gingen türkische 
und deutsche Jugendliche ans Werk. 
Unterstützt wurden sie von einer 
Düsseldorfer Wandmalgruppe. Nach 
einer Woche war das Bild, das auf die 
zunehmende Ausländerfeindlichkeit 
aufmerksam machen soll, fertig. un­
ger als die praktische Arbeit dauerte 

die Diskussion um den Inhalt. Schon 
seit Mai arbeiteten die Jugendlichen 
daran. 
Finanziert wurde das ganze Projekt 
im Rahmen einer beruflichen und so­
zialen Maßnahme zur Eingliederung 
ausländischer Jugendlicher · vom 
Bundesministerium für Bildung und 
Wissenschaft. · • 

Wer· nicht pennt, wird. Abonnent 
D Ich abonaiere e� . 

für mindestens eiD Jahr 

N�. v� --------------�------------�----------
P� Ort --------------------- Strde-------------------­
�----��------------- 1� -----------------
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� · Mit Musik aahl's besser 
-
- Wie kann man errei- elan, was jeder einzelne Jdtört haben. Sammelt 
- eben, daß beim Info- für den Frieden tun so Unterschriften für • Stand mehr Leute ste- . kann. Laßt dieses Band den Krefelder Appell • hen bleiben, bereit sind, . am Info-Stand laufen und verkauft den Ju-
- sich diese elan mal anzu· und sprecht dann die gendlid!en unsere Zei-
- • sehen? Leute einzeln an, zu den · tung. • Eine Möglichkeit: mit Sachen, die sie gerade 111111 ... ��-,..._ • Musik. Nehmt eine Kas- ..,. • sette mit Musik von den 
- Künstlern auf, die am • 11.  September bei der 
·• VeranstaltunJ "Künst· 
- ler für den Fneden" auf-
- treten werden. Sprecht 
- zwischendurch kurze 
- Texte, die über die Ver-
- anstaltung informieren, 
- ·über eure örtliche Frie-
- densinitiative und viele 
- !deine Beispiele aus 
-

Diuer 
Bunoir 
für ist 
1,- DM 
erhältlich: 
Redaktion elan, 
Postfach 789, 
46ffP Dortmund. 
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Nazi Becher nicht in  den Aufsichtsrat Freibriefe, die ihm hel-

Kurt A. Becher, einer 
der reichsten Männer 
Bremefls, sollte kürzlich . 
in den Aufsichtsrat des 
Reedereikonzerns Ha­
pag-Lloyd berufen wer­
den. An sich nichts Au­
ßergewöhnliches. Doch 
schon im April 1980 
deckte elan auf, wie Be­
cher vom gesuchten Na­
zimörder zum Multimil­
lionär wurde, daß er 
verantwortlich für die 

Ermordung von Tau­
senden von Juden war. 
Becher nutzte die Angst 
reicher Juden aus, ver­
sprach ihnen die Frei· 
heil" gegen hohes Löse­
geld. Waren diese Mil­
lionen Grundstock für 
Bechers . heutigen 
Reichtum? Gleichzeitig 
ließ sicn Becher von den 
freigekaufteil Juden 
seine "Gutherzigkeit" 
schriftlich bestätigen. 

fen, sich nach dem Fa­
schismus der Strafe zu 
entziehen. Bis heute. 
Doch als er jetzt in den 
Aufsichtsrat sollte, lief 
das Faß über. Antifa­
schisten, der Betriebsrat 
bei Hapag-Lloyd und 
der Gewerkschaftsbund 
kündigten Aktionen an. A 
Der Protest hatte ersten 9 
Erfolg. Zwar ist Becher 
noch nicht bestraft, aber 
er wird nicht in den Auf­
sichtsrat koqtmen. 

I IIJD 4ihN eiatl 

-

R · 1 I I I I I I I . w I II I 
Scl'.,elbmaschlnen und Elektronik· 
rechner (auch Texas) für Büro, Uni­
versität und Schule. Stets Sonder­
.posten. Kein Risiko, da Umtausch· �iilii�!!!IJ reeht. Barpreis = Ratenpreis. 
Fordern Sie Gratllkatlllog 286 C 

N�HEL D� utsc� lon�s g roßes V I B u r o m o s c h 1 n e n h o u s  
"· •. •. z " 

34 GtJniNGEN, Postfach 601 
- -







Uff. Geschafft! 
Endlich eine Lehrstelle, "neuer Lebensabschnitt" und so. 
Du wirst schnell merken, daß du nichts geschenkt kriegst in 
der Lehre. Du mußt lernen, malochen und dich um ·deine Rechte 

FlÜh 
kümmern. Von Anfang an. Sonst "vergiBt" dein Boß, 
daß du ein Recht auf eine gute Ausbildung hast, 
keine Oberstunden schieben 
darfst und . sein Auto nicht 
waschen mußt. Auch wehrt sich . . .  
weim er dir droht: "Hau 
doch ab! Auf deine Stelle 
warten genug. andere." 

Köpfchen 

Mal ein Schulterklopfen vom 
Chef, ein liebes Wort - das 
läuft runter wie Öl. Und daJlll 
der Spruch vo·m "wir sitzen 
doch alle in einem Boot" . . .  
Vorsicht! Egal, wie nett_ sich 
dein Boß gibt, du ruderst in 
dem Boot, und er steuert, du 
malochst, und er macht das 

- dicke Geld. 

tilds �tift 

� Ausfüllen der Beitritts· 
erklänulg für die Gewerk· 
sdaaft. Dort findest du Kolle­
gen, die dir mehr Informal;io­
nen über deine Rechte geben 
können, mit denen kannst du 
reden und dich wehren, wenn 
es, Zoff gibt im Betrieb. 

--------------�� 

Noch'n Stift, 

um Mitglied der SDAJ (So­
zialistische Deutsche Arbei­
terjugend) zu werden. 
Schreib an SDAJ-Bundesvor­
stand, Sonnenscheingasse 8, 
4600 Dortmund 1.  Die schik­
ken dir Infos und sagen dir; 
wo die nächste SDAJ-Gruppe 
ist. 

' Unfallschutz­
, schuhe, 

;Vbeitschutzkleidung, 
zeug, Berichtshefte und an­
dere Arbeits-, bzw. Ausbil­
dungsmittel müssen vom Be­
trieb kostenlos zur Verfügung 
gestellt werden. 

Wer seine Rechte nicht kennt - pennt! ..., 

Wo stehen die 
Rechte? 

Im Jugendarbeitsschutzge· 
setz, Berufsbildungsgesetz 
und in Tarifverträgen. 

Da steht z. B. 
etwas über 
Arbeitszeit 
Jugendliche, unter 18 Jahren 

dülfen nicht mehr als 8 Stun­
den am Tag und 5 Tage in der 
Woche arbeiten. 
Akkordarbeit 
ist genauso verboten wie 
Überstunden. · 
Jugendliche dürfen, bis auf 
wenige Sonderregelungen, 
nur in der Zeit zwischen 7 und 
20 Uhr beschäftigt werden. 
Berufsschule 
Für den Besuch muß dir der 
Betrieb freigeben und die 
Zeit bezahlen. Wenn die Un­
terrichtszeit samt Pausen 'fünf 
Zeitstunden beträgt, brauchst 

du an dem Tag nicht mehr im 
Betrieb zu arbeiten. 
Ausbildungsplan 
Den muß dir der Unterneh­
mer 'am Beginn deiner Aus­
bildung geben. Dort muß ge­
nau aufgelistet sein, wo du in 
welcher Zeit welche Tätigkei­
ten und Fertigkeiten lernen 
sollst. 
Ärzt6che Untersudlung 
Genau zweimal mußt du dich 

(Tips lür Lehranlänaer) 

Lehrvertrag 

Achte bei ·dem Lehrvertrag 
darauf, daß er von allen Be­
teiligten unterschrieben und 
alles genau ausgefüllt ist. 

Zwei Adressen 

brauchst du mindestens, die 
von deiner Jugendvertretung 
und · die von deiner Gewerk­
schaft. Dort kriegst du Rat 
und Hilfe bei Problemen im 
Betrieb. Dort erfährst du 
auch, wo du selbst aktiv wer­
den kannst, wann sich die 

�,_ _________________ •· Gewerkschaftsjugendgruppe .. trifft. ist manchmal lästig, aber 
wenn . du es sorgfältig führst 
(das darfst du während der 
Arbeitszeit machen!), d. h. 
genau reinscbreibst, · was du 
den ganzen Tag gemacht hast, 
kannst du selbst überprüfen, 
ob du alles lernst, was du laut 
Ausbildungsplan lernen sOll- . 
test. · 

· 

am Beginn deiner Berufstä­
tigkeit untersuchen lassen: 
vor Beginn der Lehre und ge­
nau ein Jahr danach. 

Wo kriegt man 
mehr Infos über 
seine Rechte? 

_ Zeugnis . · 
Das mußt du nach der Lehre 
bekommen, im Betrieb und in 
der Berufsschule. Da dürfen 
keine nachteiligen Bemer­
kungen drinstehen, z.B. 

- Bei der Gewerkschaft am 
Ort (einfach im Telefonbuch 
nachschauen), 

· .,Heini_ist aufmüpfig". 

- beim DGB-Bundesvor· 
stand, Abteilung Jugend, 
Postfach 2601, 4000 Düssel­
dorf L 
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Die einen haben keine 

Vom 1.-9. September marsdüe· 

ren sie. Junge Arbeitslose aus 

Hessen, die sich sonst die Hacken 

nach Arbeitsplätzen oder Lehr· 

steHen ablaufen. · 

Diesmal rücken sie Politikern mit 

ihrer Fordenmg auf die PeUe. 

Auf Straßen und Plätzen von 

Kassel bis Frankfurt wird man sie 

sehen, mit Aktionen, lnfostän· 

den Flugblättern. In Betrieben 

und Büros sprechen sie mit Kol· 

legen, die Arbeit haben, mit Ju­

gendvertretern und Betri�bsräten 

über geme•saine Aktionen gegen 

Arbeitslosigkeit. 

Ständig geht das Telefon. 
Einmal will ein Betriebsrat 
ein Exemplar der Ar­
beitslosenzeitung zuge­
schickt bekommen, ein 
anderes mal fragt jemand 
von der Arbeitslosenini­
tiative, ob das Flugblatt 
schon gedruckt ist, und ein 
dritter will wissen, wann 
der DGB-Jugendsekretär 
zu erreichen ist. 
Die Vorbereitungen für 
den Arbeitslosenmarsch 
laufen hier im Fninkfurter 
DGB-Haus auf Hochtou­
ren. Und Ulli mischt da als 
Arbeitsloser voll mit. Das 
war nicht immer so. Ulli 
kennt die Tiefpunkte im 
Leben eines Arbeitslosen. 

Wieder arbeitsl'!! 
-

Der heute 28jährige er­
zählt, daß er direkt nach 
der Lehre als Bankkauf­
mann auf die Straße ge­
setzt wurde. Das' war 
197 6. Seitdem war er öfter 
arbeitslos, hat hier mal ein 
halbes Jahr Arbeit gefun­
den, dort ' mal gejobbt. 

"Da packte dich manch­
mal der Frust. Das ist 
schlimm, wenn man sich 
nichts mehr zutraut, sich 
überflüssig fühlt, sich 
schämt, arbeitslos zu 
sein." 
Doch da waren auch Hoff­
nungsschimmer. Zum Bei­
spiel, als ihm das Ar­
beitsamt eine Weiterbil­
dungsmaßnahme bewillig­
te, einen einjährigen 
EDV-Kurs. Nach dem 
Kurs bekam er auch tat­
sächlich eine Arbeit. Doch 
das Glück währte nicht 
lange. Nachdem er vier . 
Monate ohne Arbeitsver­
trag nur Handlangerarbei� 
ten machte, hatte er es 
satt. 
Er forderte einen Arbeits­
platz und eine Bezahlung, 
die seiner Ausbildung ent­
sprach. Ohne Erfolg. Mit 
dem Hinweis auf die vielen 
Arbeitslosen, die sich be- · 

stimmt die Finger nach 
seiner Arbeit leckten, 
lehnte das Unternehmen 
ihn ab. 
Also wieder arbeitslos, 
wieder die nervige Renne­
rei zum Arbeitsamt. 

Manchmal auch die quä­
lende Frage, ob man nicht 
selbst schuld ist. Eine 
Tretmühle, in der fast zwei 
Millionen Menschen stek­
ken. Zwischen zwei Tele­
fonanrufen frage ich Ulli, 
wie er aus dieser Tret­
mühle · herausgekommen 
ist. Wie er angefangen hat, 
in der Arbeitsloseninitia­
tive (ALl) mitzumischen. 
Ulli kann sich nicht genau 
erinnern. "lgendwann hat 
ihm ein Freund eben von 
der ALl erzählt. Ich bin 
hingegangen und habe 

Das bat MuL lt1: 

iiiacht 
-

-

gemerkt, das tut mir gut." 
Gespräche mit anderen 
Arbeitslosen, die ähnliche 
Probleme haben, das hat 
mir Mut gemacht. 
Bei einigen der spektaku­
lären Aktionen der ALl 
war Vlli dabei. · Beim 
.,Dorf junger Arbeitslo­
ser" im Mai in Frankfurt 
und bei der Besetzung der 

"Stern"-Redaktion. 
Rundfunk und zahlreiche 

Zeitungen berichteten 
darüber. 
Und jetzt rödeln die Mit- . 
glieder der ALl, damit ihr 
Marsch eine genauso gute 
Sache wird. Ulli muß noch 
ein Transparent malen. Er 
erzählt mir, daß er sich ein 
wenig Sorgen macht, we-

Ein toller Marse� 

gen der Flugblätter, die in 
den einzelnen Städten, 
durch die sie marschieren 
verteilt werden sollen. E; 
befürchtet, daß sie etwas 
spät fertig werden. Doch 
er zweifelt nicht, daß ihr 
Marsch einschlagen wird. 
Er glaubt, daß <tie mit noch 
mehr Leutenüber Arbeits­
losigkeit reden können. 
Und daß noch mehr Zei­
tungen über Arbeitslose in 
Aktion berichten. Natür­
lich freut er sich auch auf 
das gemeinsam Freizeit­
programm, auf die Feten 
und Musikve�afistaltun­
gen. 
�,Besonders wichtig finde 
1ch an <:fer Aktion, daß wir 
Anstöße geben. Für ande-

re, selbst aktiv zu werden. 
Und Anstöße für Kolle­
gen, die Arbeit haben, für 
Jugendvertreter und Be­
triebsräte, sich mit At­
beitsloseninitiativen zu­
sammenzusetzen und zu 
überlegen, was man ge­
meinsam gegen Arbeitslo­
sigkeit unternehmen 
kann." 
Marion, Tom, Michael 
und Eva sind vier von de-
nen, die sie -auf dem A 
Marsch ansprechen wol� • 
Jen� 
Sie haben Arbeit. Und 
zwar nicht zu knapp. Sie 
arbeiten im VW-Werk in · 

Kassel und sind zudem 
noch Jugendvertreter. 

· Nach Feierabend unter­
hielt ich mich mit ihnen 
und ihrem Betriebsrats­
kollegen Edgar in einer 
Gartenkneipe über den 
bevorstehenden Besuch 
der Arbeitslosen im 
VW-WerlC. "Wir haben 
uns noch keine großen 
Gedanken gemach�," gibt 
Eva zu, "was wir mit den 
arbeitslosen Kollegen · be­
sprechen oder ztisammen 
machen könnten.'.:.\rbeits-

Achtung! Achtung/ + + +  An alle Arbeitslosen und -Initiativen + + + vom 2. - 5. Dezember 1982 findet in Frankfurtdererste bundesweite 

+ Adresse: DGB- Jugend Frankfurt, Wllhelm-Leuschner-StraBe 69-77, 8000 Frankfuct/Maln + + + Telefon (06 1 1) 2 68 42 09 + + + 
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losigkeit ist ihnen des­
wegen jedoch nicht egal . .  
Das merke ich im Ge­
spräch über ihre Arbeit im 
Betrieb. Marion erzählt, 
daß unter den rund 1800 
Bewerbern, die sich um 
die 232 VW-Lehrstellen 
gerissen haben, 1200 Kin­
der von VW-Beschäftig­
ten waren. "Klar, daß es 
da Diskussionen mit be­
sorgten Eltern und Ar-e· beitskollegen gibt." 
. Kleine Erfolge·_:::. 
-
Auch wenn Freunde und 
Bekannte arbeitslos sind, 
läßt sie das nicht kalt. 
Darum hat die Jugendver­
tretung in diesem Frühjahr 
gefordert, 32 zusätzliche 
Lehrstellen einzurichten. 
"Wir haben nur neun er­
kämpft", berichtet Ma­
rion. "Das ist ein Tropfen 
auf den heißen Stein, aber 
dennoch ein kleiner ·Er­
folg." 
Im nächsten Jahr soll der 
Erfolg größer ausfallen. 
"Dann wollen wir die rest-

mehr als genug 

liehen 23 Lehrstellen se­
hen", ergänzt Eva. 
Um solche Erfolge, wenn 
auch kleine, zu erzielen, 
müssen möglichst alle Kol­
legen hinter der Jugend­
vertretung stehen. Dazu 
gehören viele Gespräche. 
Manche Kollegen haben 
Angst, den Arbeitsplatz zu 
verlieren, wenn sie den 
·Mund aufmachen. Und 
manche haben Vorurteile 
gegenüber Arbeitslosen, 
lasse.n sich z. B. einreden, 
daß Jeder selbst schuld ist, 
wenn er arbeitslos wird 
oder keine Lehrstelle be­
kommt. 
Als Tom laut überlegt, wie 
er sich Solidarität mit Ar­
beitslosen vorstellen 
könnte, wird die Diskus­
sion lebhaft. Man müsse 
die 35-Stunden-Woche 
einführen. Wenn alle we­
niger arbeiten würde, gebe 
es mehr Arbeitsplätze. 
Soweit waren alle einer 
Meinung. 
Doch dann meinte er: "Ich 
wäre sogar bereit, auf 
Lohn zu verziehen." 
"Das ist doch Irrsinn",· 
fällt ihm Michael, der die 

ei 
ganze Zeit still war, ins 
Wort. "Da haben die Kol­
legen vor uns sich abge­
rackert, damit sie mehr 
Lohn kriegen, und wir ver­
zichten so einfach darauf!" 
Marion versucht Tom zu 
erklären, daß das falsch 
verstandene Solidarität 
sei. Denn Lohnverzicht 
bedeutet, daß die Kolle­
gen weniger Geld für den 
Lebensunterhalt haben. 
Sie könnten sich weniger 
leisten, <4e Unternehmer 
würden weniger Waren 
absetzen, darum weniger 
produzieren und mehr 
L.eut� entlassen. Edgar 
gibt ihr recht, daß die 35-
Stunden-Woche erst bei ' 
vollem Lohnausgleich der 
richtige Beitrag zur Be­
kampfung der Arbeitslo­
sigkeit wäre. Tom nickt 
nachdenklich. "Das könn­
ten wir .-ja auch mit den 
Leuten vom Arbeitslo­
senmarsch diskutieren." 
Tom fügt hinzu: "Es wäre 
ja auch toll, wenn die nicht 
. alleine quer durch Hessen 
latschen, sondern viele 
Kollegen mitmachten." 

Lotbar Geisler 

enkongreB statt + + +  Informationen und Anmeldungen bei: Arbeitsloseninitiative AU + 

. ��-' . 
'''"''' atst\\\eten\ 
· tl\\tft arscb A.rbeits\osentn 

der DGB·lugend 

• 
. 4. 9  . ....... 

• 5. '· GWiell 
"' '· " ..... 

7. 9. "'u tl L! .. 
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.......,.. 
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Das sind die Etappen des Arbeitslosemharsches der DG 8-Ju­
gend Hessen. 
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Brief einer Mutter 

Lieber Sohn, ' . · lß tJaR 
ich schreibe Dir diesen Bri� damit Du �e1 t, . I" 
ich noch lebe. I eh schreibe llingsam, well ich weiß, 

daß Du nicht schnell lesen kannst. Wenn Du.mal 

nach Hause kommst, wirst Du unser"! Wo�nu.ng 

nicht mehr wiedererkennen: Wir smd naml1ch 

umgezogen. · 
· . 

In der neuen Wohnung stand sogar schon _e1'!e 

Waschmaschine. Ich tat Vaters Hemden �me� 
und zog an der Kette. Die !femden hab 1ch biS 

heute nicht wiedergesehen. 
Vater hat jetzt eine neue Arbeit: Er hat 500 L�ute 

unter sich! Er miiht jetzt Rasen auf dem Fned-

hof. . .  - '. . R .� .a 
Letzte Woche ist Onkel Erwin m �mem umJal" 

ertrUnken. Einige Männer wollten 1h� retten, a�er 

er leistete heftigen Widerstand. �" habe'! ihf! 
verbrennen lassen. Es dauerte dre1 Tage, biS Wir 

ihn gelöscht hatten. · · . . 
Deine Schwester Marie hat gestern em Baby �­

kommen. Da wir noch nicht wissen, ob es. em 

Junge oder ein Mädchen ist, weiß ich �uch rucht, 

ob Du Onkel oder Tante geworden biSt. . 

Es hat letzte Woche siebenmal geregnet; erS! dre1 

Tage, dann vier Tage. Es hat dermaßen �edon­

nert, daß unst;r Huhn viermal dasself?e E1 gelegt 

�� Dienstag Sind �rr;�e�en_:ET'dbeben geimpft 

.worden. 
· 

Alles Gute: Deine Mutter 

a aha 
hahahaha 
hahahaha 
hahahaha 
hahahaha 
hahahaha 
hahahaha 
oahahaha 
tahahaha 
1ahahaha 
1ahahaha 
1ahahaha 
tahahaha 
tahahaha 
•ahahaha 
ahahaha 
ahahaha 
ahahaha 
ahahaha 
ahahaha 
ahahaha ahahahl 
1hahahi 
thahaha 
thahaha 
lhahahi 
thahahl 
•hahahl 
chahaha 
hahahl 
hahaha 
hahaha 
hahaha 
hahaha 
hahaha 
1ahaha 



Sehr pelute(r) Herr/Frau • • • • •  

Mein 
0 Sohn 
0 Saufkumpel 
0 Wellensittich 
0 Urgroßvater 
0 Komplize . 

konnte 
0 vorgestern 
0 letzte Woche 
0 beim besten Willen 
0 trotz neuer Windeln 

leider nic:bt 
0 zum Unterricht 
0 in die Kneipe 
0 zur Sache 
0 zur Besinnung 

komm� wel er plötzlicb 
0 hohes Fieber . 
0 starke Abneigung gegen Ste 
0 ein Kind 
0 den Nobelpreis 
0 Gewissensbisse bekam. Er baUe olleilbar 

0 Depressionen 
0 den Spickzettel verlegt 

0 die Nase voll 
0 Mundgeruch 
0 einfach Besseres zu tun 

10 cJa8 er stiilldi& .. 
0 dßs Bett hüten 

0 SchMps trinken 
0 Tango ranzen 

0 pin�llldileD Sle bi«e seiD muß� :nuches GrinSen 

0 lautes Rülpsen 

0 Stinkbömbchen 

0 kleines Schwipsehen 

0 ständiges Nasenbohren 

Sl mir bi«e mit, ob Sie 
TeBea e . g �{:/er:::;.� inS Irrenhaus 

di LetZte Olung 0 
. 

e 
Frischt.ellenbehandl�ng 

0 t!lf!t itere Anwesenheit 
0 seme we 

aDd ob er für oötil bal\ea. 8·· hen 
0 hinter den usc 

. 
0 in höchster Verzweiflung 

0 im Kittchen 

'•ahahahahah1 
1ahahahahah1 
1ahahahahah1 
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elan international: 

Nazimafia auf der Spur 
Als Nazi-Sympatisanten getarnt, 
ist es den Autoren des Buches ge­
lungen, den Spuren von Nazi­
Mördern zu folgen. Sie enthüllen 
Einzelheiten eines ganzen Netzes 
geheimer Kanäle, welches von 
der "Stillen Hilfe" in Ministerien 
.und Parteivorständen, in· Bank­
zentralen und Gefängniszellen bis 
zu dem Namen von "Betreuern" 
und "Betreuten" sowie "Stillen 
Helfern", reicht. Die Autoren gin­
gen unter z. Teil waghalsigen Be­
dingungen diesen Spuren . nach. 
Sie stießen auf merkwürdige Zu­
sammenhänge und unglaubliche 
Que.rverbindungen. 

Pomorin, Junge, Siemann 
Geheime Kanäle 
ca. 200 Seiten, illustriert 
9,80 DM 
neuüberarbeitete Auflage 

36 

ab September 
im Buchhandel 
erhältlich. � 
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Kinder schreien, Frauen 
rennen, Männer . wei­
nen, Greise röcheln -
es wird gestorben in 
Beirut. Tausende wur­
den Opfer der israeli­
schen Bomben. Wer 
den Angriff vorgestern 
überlebte, ist vielleicht 
gestern Opfer gewor­
den. Leichen liegen 
noch unter den Trüm­
mern, wenn die nächste 

· israelische Bomberstaf­
fel schon über die Stadt 
fliegt. Heute, am 12. 
August, geht es zehn 
Stunden so - ununter- . 
brochen. 

Und wenn es dann still wird, in 
manchen Häusern totenstill, weil 
keiner mehr lebt, der schreien 
kann, kriechen die Überlebenden 
aus den Kellern, lassen sich not­
dürftig versorgen in den Sanitäts­
stellen, wo es wenig Material gibt. 
Denn die Israelis lassen keine 
Hilfsfahrzeuge nach Westbeirut, 
der belagerten Stadt. 500000 
Menschen sind hier noch, als Gei­
seln der israelischen Terroristen. 
Männer und Frauen, Libanesen 
und Palästinenser, Zivilisten und 
bewaffnete· Kämpfer; sind Ziel 
der Phosphor-, Kugel- und Split­
terbomben. 
Und viele gehen nicht mal mehr 
in die Keller, sie stehen nach dem 
bißeben Wasser an, was schmut­
zig aus den ganz wenigen Quellen 
kommt. Die Israelis haben seit 
Wochen die Wasser- und Strom­
zufuhr abgeschnitten. 

Sultan, der 
Ubanesische 
Lehrer, 
Abir, die 
Tochter eines 
Kellners in 
W estbeirut , 
Kassim Baidonn, 
der 61jährige 
Schuster, 
der dreimal 
vertrieben wurde, 
PLO-Kämpfer, 
Das Palästinenserlager 
Burdsch 
ei-Baradschina, 
Die palästinensischen 
Waisenkinder 
in der Vorschule, 
• • •  das alles war 
Westbeirot im 
Män 1981. 
Menschen, 
die friedUch 
miteinander lebten. 
Was ist aus ihnen 
geworden? Wer 
von ihnen lebt noch? • 

Was hat der israelische 
Bombenterror aus 
ihrem Leben gemacht? 

"Auch hier quillt ein Menschen­
strom, noch elender, noch ärmli­
cher, noch hysterischer, er be­
wegt sich von Süden nach Nor­
den. Es sind Palästinenser aus 
Burdsch el-Baradschina, dem 
größten Lager von Beirut." So 
beschreibt der Spiegel-Redak­
teur Windfuhr den verzweifelten 
Versuch dieser Palästinenser, 
sich vor den Israelis nach Norden 
zu retten, selbst wenn es tiefer in · 

die tödliche Umklammerung, ins 
Zentrum Westbeirots geht. 

Bursch el-Bai'adschina: 
üb�rfaUen 

Burdsch el-Baradschina - das 
war noch vor ein paar Monaten 
Beispiel dafür, wie die Palästi- . 
nenser ihr Leben in der Fremde 
organisieren. Ein riesiges Flücht­
lingslager für 40 000 Menschen. 
Hier waren Hütten gebaut wor­
den, winzige Gassen dazwischen. 
Die Wasserleitungen offen, die 
Abwassergräben auch. Aber es 
war so sauber wie unter solchen 
Verhältnissen überhaupt m�- · 

lieh. Hier hatten die Palästinen­
ser sich unter menschenunwürdi­
gen Bedingungen menschlich 
eingerichtet. In Kindergärten 
und Vorschulen wurden die 
Jüngsten erzogen. Schreiben und 
rechnen lernten sie und die Lie­
der und Tänze und die gesamte 
Kultur ihrer Heimat Palästina. 
Vorzugsweise war diese Schule 
für die Kinder der Väter und 
Mütter, die im Kampf um die Be­
freiung ihrer Heimat fielen. Mit 
der Zeit sollten Lernmöglichkei­
ten für alle Kinder geschaffen 
werden. Es gab kleine Läden in 
dem Lager; in den Produktions­
stätten der PLO gab es Ausbil­
dungsplätze und Arbeit. 
Anfang August überfallen die is-

raelischen Truppen, die den Ring 
uin Beirut enger ziehen, auch das 
Lager Burdsch el-Baradschina. 
Mit nicht zu überbietendem Zy­
nismus meint der israelische 
Kriegsminister .Scharon zwischen 
den Bombardements, die Kämp­
fer der Palästinensischen Befrei­
ungsorganisation PLO seien 
"kurz davor zu verschwinden, so 
oder so". In aller Öffentlichkeit 
hält sich der israelische Minister­
präsident Begin während der 
Verhandlungen um die Abzugs­
bedingungen für die PLO offen, 
seine Völkermordpolitik weiter­
zumachen, wie er es für nötig 
hält. 
Und gleichzeitig verlautet, daß 
gar nicht daran gedacht wird, aus 
Libanon abzuziehen, selbst wenn 
kein PLO-Kämpfer mehr auf li­
banesischem Territorium sei. 

Seit der Gründung: 
· Terror und Vertreibung 
Damit sind auch dem letzten Ver­
teidiger der israelischen Mordpo­
litik die GrunQlagen entzogen 



Was Israel jahrelang - zum Teil 
ganz erfolgreich - als Verteidi­
gung seines Landes gegen palä­
stinensische Übergriffe tarnte, ist 
spätestens nach diesen Wochen 
als erbarmungslQse Vernich­
tungspolitik offenkundig. 
Schon die Gründung des Staates 
lsrael 1 947 auf dem Boden Palä­
stinas war mit Mord und Terror 
gegen das arabische Volk von Pa­
lästina verbunden. 
Seitdem führte Israel Krieg, 
raubte Land, vertrieb die Bevöl­
kerung· aus ihrer Heimat, wütet 

· noch heute mit einem Terrorre­
gime in dem besetzten Land 
(siehe nächste Seite). Und die Pa­
lästinenser, die dann Ende der 
fünfziger Jahre ihren Widerstand 
organisierten, sich 1 964 zur PLO 
zusammenschlossen, wurden be­
sonders brutal verfolgt. Lange 
Zeit gelang es, die PLO als Terro­
risten zu verleumden. 
Aber immer mehr Länder und 
auch die UNO erkannten die 
PLO als rechtmäßige Vertretetin 

des palästinensischen Volkes an, 
in vielen Staaten entstanden Ver­
tretungen. Im Libanon hatte die­
ses Volk ohne eigenes Land mit 
dem Hauptquartier der PLO in 
Beirut sozusagen seinen Regie­
rungssitz. 
Israel hat beim Überfall auf den 
Libanon am 5. Juni keinen Zwei­
fel gelassen, daß es die Palästi- . 
nenser "ausrotten" will, ihre Or­
ganisation kaputtmacheri, total 
zerschlagen. Damit wäre Ruhe 
rings um Israel, Totenstille. Egal 
ob zigtausend Menschen, Liba­
nesen und Palästinenser, drauf­
gehen. 

,,Aus Sorge um die 
Bevölkenmg" 

Als jetzt, Anfang August, die 
PLO ihre Bereitschaft erklärt, die 
bewaffneten Truppeil aus Beirot 
abzuziehen, und verhandelt wird, 
wo die Kämpfer oder lang-

fristig ein neues Zuhause finden 
könnten, erklärt die PLO: 
"Wir haben unsere Vorschläge 
aus Sorge um die libanesische 
und palästinensische Bevölke­
rung unterbreitet, denn wir ste­
hen einem Feind gegenüber, der 
in seinem Vorgehen Erinnerun­
gen an die Blutbäder de:r. Faschi­
sten im zweiten Weltkrieg weckt. 
Wir haben besser und länger ge­
kämpft, als es irgend jemand zu 
erwarten vermochte." Und um 
des Lebens vieler Menschen wil­
len im eingeschlossenen Beirut, 
wird in aller Welt gehofft, daß mit 
politischen Vereinbarungen der 
israelischen Vernichtungspolitik 
ein Ende bereitet würde. Doch 
während die einzelnen Bedin­
gungen ausgehandelt werden, die 
Israel für den Abzug ·der palästi­
nensischen Truppen stellt, wird 
weiterbombardiert. 

Und gleichzeitig läuft der Waf­
fennachschub aus den USA. 

. Nach außen tut Washington de­
zent empört, als offenkundig ist, 
daß Kugelbomben "Made in 

·USA" gegen die Menschen in 
den Flüchtlingslagern eingesetzt . 
werden. Doch rund um die Uhr 
werden · Rüstungsmaterialien 
nach Israel geschafft. Mitte Au­
gust sind elf neue F-1 5-Flugzeu­
ge, 800 gepanzerte Mann­
schaftswagen, 2000 selbstfah­
rende Haubitzen und 1 200 Rake­
ten für insgesamt rund 1 ,5 Mil­
liarden US-Dollar nach Israel un­
terwegs. In Libanon sind sie 
kaum mehr verwendbar, weil fast 
alles zerstört ist. Wird damit 
schon wieder ein neuer Überfall 
auf ein arabisches Land vorberei­
tet? 

Ein Problem. 
der ganzen Welt 

Mit · einem . Ende der Kämpfe in 
Beirot ist noch kein Frieden in 
Nahost. Das palästinensische 
Volk hat ein Recht auf eine na­
tionale und staatliche Existenz in 
Palästina. Das haben immer 
mehr Menschen - gerade auch 
seit dem Überfall Israels auf Li­
banon - gemerkt. Und der 
PLO-Vorsitzende Jassir Arafat 
hat deutlich gemacht, wie man 
dem Ziel ein Stück näherkom­
men kann, als er in einem Inter­
view mit der französischen Zei­
tung .,La Monde" meinte: · "wo 
werden wir hinterher hingehen? 
Die ganze Welt muß sich nach 
dem Ende dieses Krieges mit die­
sem Problem auf einer interna­
tionalen Konferenz beschäftigen, 
an der alle betroffenen Länder 
und die Großmächte teilneh-
men." 

Dorothee Peyko 
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nicht· haben. Es .giilg ihnen nicht 
. darum, ein Attentat aufzuklären 

- sie wollten mich, weil sie hoff­
ten, von mir Imormationen über 
die PLO zu �kommen." lc� sehe 
mir diesen Menschen· an, der q1ir . gegen�bersi�. 17 Jahre alt war 
er, als man il'!ll unter falscher An-

Dämmerung senkt. Schließlich · . 
hält er vor einem kleinen l.aden, · � · 
der . seiner Kusine und · ihrem 
Mann gehört. Nachdem ihr an• 
fängliclies . Mißtrauen gegen die 
fremde Besucherio zerstreut ist, 

' werde ich vön den beiden freund-
lich begrüßt. Ihre Angst ist nicht 

. unbegriindet: Erst letzte Woche r-----------. .... kamen israelische Soldaten in ih-

. .. 

klage ins Gefängnis warf. Ein Al­
ter, in dem andere · Jugendli.::he 

· · noch zur SchUle geben oder ihre .. 
Ausbildung ···· 

.. · . �enden, . eine 
Freundiii. haben, tanzen gehen, 
�ukwl{tsp� ��c�mieden . .  · � ·wie 
bat er es nur ausgehalten? In d�w­
Oefängrtis waren viele politische · 

Gefahgene . . Wir· .
baben • �e$t ·�u­

-sammengeha}ten, · )laben. uns ge- · 
. ·• 

gell$titig i den i:9��en iges�ä:rl,ct . 
gegen die SChikanep der W�tte:r, . 

die · · · · Würde und ·. 

ren Laden., durchwiih.lten alle 
Regale auf der Jagd 1,1ach ,,'J:erro­

·risten". Per Anlaß: J.9 000 Men-; .,. 
sehen . hattel;l gegen. d� israeli� 
sehen Überfall auf den Libanon 

· demo�striert. Eine t>emonstra­
tiorr im besetzten Gebiet, . wo es 
.für Pa1ii$tinenser keiii.e R.eebte, 
keine Freiheiten, gibt, ist gefäbr,­
licli. 14 Schwerverletzte .hat ·es 

Menschen wurden 
Gefäni�is. geworfen. Die bei.- . . 

batterr Giü�k, daß sie .nicht 
·· verhaftet •.· mden · · +r 



macht haben? Sie haben sie ins 
·Krankenhaus gebracht und den 
Eltern eine Benachrichtigung ge­
schickt: Wenn sie die Leichen 
haben wollten, um sie anständig 
zu begraben, sollten sie eine Ge­
bühr von 1000 Dinar bezahlen. 
Wie sollen wir die Soldaten nicht 
hassen, wenn sie unsere Kinder 
umbringen?" fährt sie fort, "alle 
hier hassen sie, alle. Sie lassen uns 
keine Luft zum Leben, sie quälen 
und töten Menschen. Warum 
sind sie überhaupt hier? Sie ha­
ben -kein Recht dazu. D� ist un-
ser Landiff. ·. · 

Der Landraub 

Ja, es ist ihr Land, das ihnen ge­
raubt wurde. Ich erinnere mich 
daran, was mir mein Begleiter 
während der langen Fahrt nach 
Nablos über die blutige Ge­
schichte dieses Landraubs erzählt 
hat. Vor 15 Jahren überfielen die 
israelischen Truppen das West­
jordanland. Sie zwangen Tau-e sende von Menschen, ihre· Dör­
fer, ihre Felder, ihre Häuser zu 
verlassen. Wohin die vertriebe­
nen Bauern mit ihren Familien 
gehen sollten, kümi:nerte die Sol-
daten nicht. Die Menschen flo­
hen zu Tausenden vor den isnieli­
schen Panzern und Maschinen­
gewehren, viele wurden 
det. Manche Familien 
schlüpften bei 
Freunden; 
,Yerwand 
teil 

Bekannten unter, deren Haus 
noch nicht "beschlagnahmt" war. 
Die meisten jedoch mußten, um 
wenigstens ihr nacktes Leben zu 
retten, das Land verlassen. Tau­
sende von Vertriebenen aus dem 
Westjordanland leben heute jn ;. 
Flüchtlingslagern im Libanon, in 
Syrien und in anderen arabischen 
Ländern. 

Schwerbewaffnete 
"Siedler" 

Nachdem die Soldaten den Weg 
freigeschossen hatten, kamen is­
raelische "Siedler" ins Westjor­
. danland. Sie durchzogen das 
ganze Land mit Hunderten von 
Wehrdörfern. Ich habe mehrere 
solcher W ehrdQrfer auf der Fahrt 
gesehen, hoch über den arabi­
schen Dörfern thronend, stachel­
draht:umzäumt. Sie wirken un­
heimlich und bedrohlich, wie 
Wachtürme rtmd um ein Gefan­
genenlager. "Alle diese ,Siedler' 
sind schwerbewaffnet. Am Tor · 

stehen Tag und Nacht Armeepo­
sten", hatte mir mein 
Begleitet-

erzählt. "Ihre Führer geh6ren der 
,Gusch-Emunim'-Sekte an, an· 
geblich tiefreligiöse Juden. In 
Wirklichkeit sind sie Faschisten, 
Leute, die von der ,Auserwählt­
heit' des jüdischen Volkes spre­
chen und daraus das Recht ablei­
ten, alles, was nichtjüdisch ist, er­
barmungslos zu verfolgen. Palä­
stinenser zu töten, gilt bei ihnen 
als gottgefällig. Und sie tun es! 
Erst vor kurzem haben Mitglie­
der des Wehrdorfes ,Schillo' in 
der Nähe von Ramallah einen 
17 jährigen Jungen entführt und 
ermordet." 

Die Zeit kommt .. .  

Es ist spät geworden, wir müssen 
aufbrechen. Als ich mich 
draußen 

von dem Ladenbesitzer und sei­
ner Frau verabschiede, ist die 
Sonne bereits uptergegangen. Im 
Dunkeln sehen wir auf die Lich­
ter der Stadt Nablos. 
. ,,Jetzt gehört die Stadt wieder 
uns", sagt der Mann. "Nachts 
trauen sich die Soldaten nicht 
hinein. Nur tagsüber und nur 
schwerbewaffnet können sie sich 
sehen lassen. Aber die Zeit 
kommt, wo uns . auch die Tage 
wieder gehören werden!'� < 

•'·· 



Chile, 11. September 1973. Von langer 
Hand vor�reitet putscht das Militär, be­
seitigt die vom Volk gewählte Regierung 
Salvador Aßendes und der Unidad Popular 
durch blutigen Terror. Geplant wurde der 
Putsch in den Büros der CIA, des US-Au­
ßenministeriums und multinationaler us­
Konzeme. Die grausame Bßanz eine MD· 
Hon ins Exil getriebene Chilenen, über 
2500 Verschleppte und 30000 Ermordete. 
Einer davon war Charles Horman, ein jun­
ger US-Bürger, der in Chile lebte. Seine 
Geschichte wurde jetzt von Regisseur Co­
stra-Gavras verfilmt und ist im September 
in unseren Kinos zu sehen. 

Die Szenerie ist gespenstig. Pan­
zer stehen an jeder Straßenecke, 
schwerbewaffnete Soldaten kon­
trollieren willkürlich Passanten, 
durch die Häuserschluchten der 
Stadt peitschen immer wieder 
Schüsse. 
Schon in den ersten Einstellun­
gen seines neuen Films "Ver­
mißt" beschreibt Costa-Gavras 
eindringlieber und deutlicher als 
viele dokumentarischen Bilder 
die Atmosphäre des Schreckens 
in den Straßen von Santiago de 
Chile in jenen Septembertagen 
1 973, afs die Hoffnung eines 
Landes mit Militärstiefeln zertre­
ten wurde. 
,,V ermißt" ist aber nicht die Ge­
schichte eines Putsches, sondern 
die seiner Opfer. Charles Hor­
man, amerikanischer Staatsbür­
ger, lebt mit seiner Frau seit ei­
nem Jahr in einem Arbeitervier­
tel von Santiago. Am 1 0. Sep- · 

tember 1 973 macht er mit einer 
Freundin aus New York einen 
Badetrip nach Vina del Mar. Am 
Abend können sie wegen eines 
Transportstreiks nicht mehr zu­
rück. Die ganze Nacht über hören 
sie Gewehrfeuer, den Grund da-

für entdecken sie am nächsten 
Morgen :  Der Putsch der rechten 
Militärs hat begonnen. 

Und noch etwas entdecken sie: 
Der kleine Badeort ist überfüllt 
mit hohem amerikanischen Mili­
tär. Ein Offizier erzählt freimütig 
von seiner geheimen Mission, die 
er bald erfolgreich beendet habe. 
Als nächstes will er nach Brasili­
en . . .  

Charles Horman ahnt nicht, daß 
er seine Nase durch Zufall so tief 
in eine stinkende Sache gesteckt 
bat, daß sie ihn das Leben kosten 
wird. Ein paar Tage nach seiner 
Rückkehr nach Santiago ver­
schwindet er spurlos. 
Am 4. Oktober kommt seih Va­
ter, Ed Horman, dargestellt von 
Jaclc Lemmon, aus New York, 
um herauszufinden, was mit sei­
nem Sohn geschah. Ed Horman 
ist ein gutsituierter, konservati­
ver Geschäftsmann mit einer tief­
religiösen Einstellung. Seiner 
Meinung nach muß Charles eine 
Dummheit oder etwas Strafbares 
getan haben . Aber als amerikani­
scher Staatsangehöriger ist er da-

Chlll'les Horman (John Shea) erzählt von seinen Beobachtml· 
gen während des Militärputsches. Wenig später verschwindet 
er spurlos. 
Nicht die Geschichte eines Putsches ••• 

• • • sondern die seiner Opfer 
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von überzeugt, daß die US-Bot­
schaft alles aufklären wird. 
Die Geschichte von Cbades und 
Edward Horman ist wahr. Der 
Film basiert auf dem Buch von 
Thomas Hauser "The Execution 
of Charles Horman ... Es enthält 
alle bekannten Fakten, Namen, 
Dokumente und Detat1s, die et­
was mit Charles' Verschwinden 

zu tun haben, einschließlich der 
Tagebucbaufzeichnungen, die 
seine seltsamen Erlebnisse wäh­
rend des Putsches wiedergeben. 
Aus dieser Fülle von Material 
und den Aussagen von Beteilig­
ten machte Costa-Gavras einen 
packenden Film, unterhaltend 
und aufklärend zugleich. Wie 
schon in seinem Film "Z" oder 



"Der unsichtbare Aufstand" ist 
es die Verbindung einer perfekt 
inszenierten Geschichte mit ak­
tuellen Bezügen und Ereignissen, 
die dem Zuschauer unversehens 
hochbrisante politische Zusam­
menhänge vermittelt. 
Costa-Gavras verwendet das 
Grauen nicht als billige!) Effekt, 
sondern macht es zum Bestand­
teil seiner Schilderung men­
schenverachtender Vorgänge. Es 
fehlen spekulative (Nah-)Auf­
nahmen, die Kamera sieht die 
Opfer nie deutlicher als die zufal­
ligen Zeugen. 
So übertragen die Bilder auf den 
Zuschauer die Angst der Men­
schen, die eher unfreiwillig die 
Toten in den Gossen sehen, die 
Mißhandlungen auf offener 
Straße erleben müssen. Wer hier 
auffällt, ist so gut wie erledigt. 
Indem der Regisseur Ed Horman 
auf der Suche nach seinem Sohn 
zeigt, läßt er uns mit den Augen 
des konservativen Amerikaners 
die für jenen so unglaublichen 
Zusammenhänge erkennen. 
Etwa wenn der aufgebrachte Va­
ter in der US-Botschaft sagt: "Ich 
bin sicher, daß einer von euch da­
bei war, als der Mordbefehl un­
terschrieben wurde." 
Es gibt eine Reihe bekannter 
Filme, Spielfilme wie Tatsachen­
berichte! die. sich kritisch mit 
a'merikanischer Politik auseinan-

deJSetzen, aber sie alle packen 
ihre Kritik in Begriffe wie Kor­
ruption, Sumpf, Mißgriffe . etc., 
hervorgerufen durch kriminelle 
Gefühlslosigkeit oder geistigen 
Verfall. "V ermißt" kennzeichnet 
dagegen die ametikanische Poli­
tik als vom System her verbreche­
risch, von dem alle weiteren Übel 
ausgeben. 
Costa-Gavras sagte in einem In· · 

terview: "Ich zeige und erwähne 

weder Allende noch Pinochet. · 

Und das war beabs!chtigt. Wer 
aufmerksam wichtige Ereignisse 
verfolgt, weiß, wo sie stattfinden. 
Ich wollte das Gefühl vermitteln, 
daß das, was dem jungen Mann 
im Film passiert, überall, jeder­
zeit und jedem passieren könnte. 
Es gibt keinen Schluß für eine 
Geschichte, die wahrscheinlich 
sogar heute ihre Fortsetzung fin­
det." Reinhard Vedder 

Ed Horman (Jack Lemmon), ein konservativer New 
Y orker Geschäftsmann, sucht verzweifelt seinen Sobn. In 
einem Fußballstadion, in dem politische Gefangene einge­
sperrt sind, hofft er ibn zu finden. 

Vom System her verbrecherisch 

Dezember 1969 
Sozialisten, Kommunisten und 
andere demokratischen Parteien 
schließen sich zur Unidad Popu­
lar (Volkseinheit) zusammen und 
entwickeln ein fortschrittliches 

· Wahlprogramm. 

·< 4. September 1970 . 
Der gemeinsame Kandidat der 
Unidad Popular, Dr .Salvador Al­
lende,wird zum Präsidenten Chi· 
les gewählt. 

5. April 1971 
Bei den Kommunalwahlen er­
ringt die Unidad Popular 50,8 
Prozent der abgegebenen Stim­
men. 

1971-1973 
Schritt für Schritt wird das Wahl­
programm gegen alle Wider­
stände reaktionärer Politiker 
verwirklicht: Die chilenischen 
Kupferminen, bislang fest in der 
Hand von US-Konzernen, wer­
den nationalisiert. Gleiches ge· 
schieht mit Banken und anderen 
Großunternehmen. Das Land 
der Großgrundbesitzer wird an 
die Bauern verteilt. Der Lebens­
standard steigt, Arbeitslosigkeit 
und Kindersterblichkeit sinken. 
Bildupgsprivilegien werden ab­
geschafft. Durch diese konse­
quente Politik erhält die Unidad 
Popwar bei den Wahlen im März 
1 973 mehr Stimmen als 1970. · 

Ebenfalls 1971-1973 
US-Präsident Nixon erklärt in ei­
nem Interview im April 1 97 1 :  
"Wir dulden diese Art von Re­
gierung des Marxisten Allende 
nicht." 
Die von Enteignung bedrohten 
US-Konzerne werden aktiv zum 
Sturz der chilenischen Regie­
rung. Am 9. Juli 1973 meldet der 
"Spiegel", daß schon zwei Jahre 
zuvor der Vizechef des US-Kon· 
zerns ITT und ehemaliger CIA­
Direktor mit Beratern von Präsi­
dent Nixon eiiien "18-Punkte­
Plan" zur Vorbereitung des Mili­
tärputsches vereinbart hatte. 
Stufenweise wird Chile in den 
wirtschaftlichen Ruin getrieben: 
Boykott, Kreditsperren, Dollar­
hilfe für reaktionäre Zeitungen, 
Politiker und Militärs, Attentate 
und ein Streik der 40 000 priva­
ten Fuhrunternehmer werden fi. 
nanziert.. 
1 1. September 1973 
Der geplante Putsch findet statt. 
Präsident Allende und über 
30 000 Demokraten werden er­
mordet. 
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Der eine in rotem, abwasch­
barem Schutzumschlag ist so 
handlich, daß er in jede Ho­
sentasche paßt und für jeden 
Geldbeutel geeignet ist. Das 
verbesserte Kalendarium und 
der Stundenplan sind prak· 

·tisch, die Tips, z .B. zum Um­
gang mit der Polizei oder mit 
der Bundeswehr oder mit 
dem Arbeitsamt hilfreich und 
die irren Sprüche, verrückten 
Ideen, der Kari-Marx-Hand­
film und nicht zuletzt die Car­
toons so unterhaltsam, daß 
dieser "Rote Faden '83" mit 
.206 Seiten für 7 DM mehr ist 
als nur ein Kalender. 
Glbt's ln jeder collectlv­
Buchhandlung oder direkt 
beim Weltkrelaverlag. 
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Der andere Kalender ist ein 
Appell, für die Zukunft der 
Nordsee, für unsere Zukunft 
zu kämpfen. Er zeigt die 
Schönheiten der Nordsee 
über und unter Wasser und 
wie bedroht sie sind. Die Edi-

. tlon Plambeck hat diesen Ka­
lender zusammen mit natlo· 
nalen und internationalen 
Umweltschutzorganisationen 
hergestellt. Die Fotos sind . 
vierfarbig, der Kalender als 
Wandschmuck äußerst deko­
rativ. 50 x 42 cm groß. Für 
nur 29,80 DM (inklusiv einer 
Spende für das Internationale 
Wassertribunall nicht nur ein 
aktiver Umweltschutzbeitrag, . 
sondern auch das ideale Ge­
schenk für Verwandte und 
Freunde . oder die eigene 

· Bude. 

Es gibt nichts Wichtigeres 
als den Krieg, wenn auch 
vorerst nur Im Kino, achei­
nen sich die US-amerlkanl­
schen Regisseure James 
GUckenhaus und Hai 
Needham ge-.gt zu haben , 
als sie die Filme "Der Söld· 
ner'' und "Megaforca" 
�rehten. 

ln der Tat Die US-FIImln· · 
dustrle probt den (Atom-) 
-Krieg Im Kino. Die Raketen 
sind schon auf Moakau ge­
richtet Da helfen wie ln 
"Megaforce" den "bösen 
Russen" auch keine Panzer 
mehr gegen eine Einsatz­
truppe, die, ausgerüstet mit 
neuestem Kriegsmaterial ­
elektronischer Konzerne, 
überall da zur Stelle Ist, wo 
angeblich der Kommunls· 
mus die Welt bedroht. Der 
Film "Megaforce" gilt als 
Klno-Som1:11erhlt speziell 
für den bedingungslosen 
Actlonfreund. Als solcher 
wäre auch Herr Reagan si­
cherlich von diesem Strei­
fen begeistert Er wün:le 
diese Art Kino nur allzu­

·gern ln dJe Wirklichkelt 
übertragen. 
Es geht um die Verteidi­
gung arabischer Olfelder 
gegen Kommunisten. So­
mit Ist es auch ein Kampf 
um die Freiheit, westlicher 
Art, versteht sich. 

Wer das richtige Lösungswort 
auf eine ausreichend fran­
kierte Postkarte schreibt und 
diese bis zum 30. September 
in den Briefkasten wirft, 
nimmt an der Verlosung von 
drei Kalendern "Roter Fa­
den" und sieben weiteren ak­
tuellen Büchern teil. Adres­
siert wird die Postkarte im die 
elan-Redakti6n, Postfach 
789, 4600 Dortmund 1. 
Viel Spaß und viel Glück! 

Eine Technik der Superla­
tive .. eht Im Vordergrund. 
Und wer sich für Technik 
Interessiert, wird die Zur­
schaustellung hochmo­
derner und rassig aufg.-. 
machter Waffen falsch va­
stehen, In "Megaforce" 
wird der Krieg ästhetlach 
dargasteilt Es gibt keine 
Toten. Die Absicht Ist klar: 



Szenenfoto aus ,.Megaforce" 

Dem Kinobesucher wird 
vorgemacht, daß Krieg ein 
notwendiges Obel Ist, aber 
er wird nicht mit Toten und 
Verwundeten belästigt. a.cht zuletzt soll der Film �u dienen, den Hochrü­
stungakura d• USA wel· 
tervoranzutrelben und die 
Notwendigkelt der Statlo­
nlenmg von US-Atomrake-

. ten ln Westeuropa heraus­
zustellen. 

· Ein äußerst dummer und 
gefährlicher Film, deaaen 
verrohende und krlegaver-

• herrlichende Tendenz offen 
zutage tritt. •. 
Tote gibt es ln "Der Söld­
ner" hingegen gleich hau- · 
fenwelae. Ea muß ale auch 
geben, da bel feat gleichen 
Inhalten steh die BrutalHit 
hier ln Form von Schieße­
reien, Schlägereien, wilden 
Verfolgungafahrten, also ln 
"kleaalachen", "Mann-ge­
gen-Mann-Kämpfen" zeigt. 
Diese reiBerlache Darstel­
lung Ist dem Kinoginger 
hinlänglich bekannt. 
Schon Im Vorspenn laufen 
Haßtiraden gegen die So­
wjetunlon, die, wie soll es 
anders sein, als der Unru­
hestifter dargestellt wird. 
Die Beaueher werden ge­
schickt eingestimmt und 
stehen aplteatena zum Be­
ginn der Action auf der 
Seite der Söldner. Diese 
werden angeführt von ei­
nem "Superagenten", der 
fast Im Alleingang die 
"drohende Katastrophe" 
verhindert. Bla es Jadoch 
soweit Ist, dea "Gute" ge­
siegt hat, gibt es eine Un­
menge atemberaubender 
Situationen zu überstehen. 

Unser "Supermann" bleibt 
Sieger, und Immer dann, 
wenn seine Gegner nieder­
gehen, geschieht dies ln 
Zeitlupe, damit d• Zu­
schauer auch etwas davon hat. 
Zwei Filme, ln denen harte 
Minner als Handlanger der 
Rüstungsindustrie Im Mit­
telpunkt der Welt stehen 
und bereit alnd, diese Im 
Namen der Freiheit, sprich 
kapitaltatlache Profltlnter­
eaaen, auszulöschen. 
Nach Artikel 26 Grundge­setz, der die Vorbereitung 
eines Angriffskrieges ver­
bietet, und § 80 a  Strafge­
setzbuch alnd derartige 
Machwerke sofort zu ver­
bieten. Denn: Ea gibt nichts 
Wichtigeres als den Frie­
den! 

Frauentest der pFl 

Fest zum Sichstrei­
:. · Sicheln/���· 

r!�1 
•····"en Sichaktivre test 
".... • roBe Frauen dieses g Demokratischen 
der (DFI) am 
Frauenlnttlat/ve 

bar in del' 
25./26. Septem 

Heinrich· 
Düsseldorter werden. 

· H�T!-� Frauen wer-3�JVV"""""-- 1n dem 
den erwarte�8�' wir uns 

:=A:J'us:C;����:m:� zum nd Wider­
daS P

d
rotes

F
trau

u 
en ln allen 

stand er 

8f8S Le­
Berelchen �rti

g 
sind." 

bens g
e

g;,:d Künstlerln­
oashal�, s"""''erlnnen. nen da�. "';.� dtsi<U· Bastlennnen Obbelm 
tierende FrauenWollen das 
TribUnal 

.. �
r Arbeit" am Recht aufoder bei der 

samstaq Frl den kon­
oisi<Uss'on 

"· :on" am tra Eman��ird slcher­
sonntag, ehen. Wei­
lich halB ��'PI-Büro Ven­
tere InfOS. 5000 Köln 
Joer Str •. 3cti21) 544721 .  30, Tel .• 

Süd8&ika, was 

geht UDS das an? 
Diese DolcumeniiJtion zeigt, 
wie sich Duisbu'ler und Mül­heimer Schüler über dtu Süd-
Uche A/rilul informieren, be­
troffen sind, ihre lhtroffenheit 
in Aktion unuetun. 
Sie gibt viele Beispiele, was milli und wie milli es anfltlclcen lulnn, wenn milli sich fiJr eine 
Sache engagiert. Eine echte 
HUfe. 
,.5itWitb, ftl ... .. ... 
aT", lJO S., DIN A4, istzum 
�lbstkostmpreis von 8,80 
DM plus Porto zu bestdien 
bei: ............ Sicll· 
.. Afrlb. Blidlenb. 14, 
s• ao. L  

· - · - ·  I S 
• • • • • • 

• ommertretten 1 ! der MCs · j ! Kuhle Wampe i 
I J<uh�omW.menreffen der MCs • e ampe 1 • Vom 10. bis 12. Se I wird es •m N�tember • 

• hergehen. Hier ver ng hoc:h I 
I ;,m die Motol'l'llddu::ln • • ampe und ihre Frelllld! I 
I 

2UDl fndJtfoueUen Sommer • . treffeu. Die FriedeDBDadJt • I • S�mstag beeudet die erfo�m 
I leiehe Friedeusstaffel d� . r BRD, die Im März beglUD I 
I Jbt'�e �:;). Außerdem • 
• Esseu, TriDiceu �Programm, I · I :ouflktadresseu: • 

• 

• lous Wagener. L"L I · monnst 7 • _,,_ 
I 30; 

r. • 4600 Dortmund .. 
• Thomas s; .. u·· I - 1 20.'�0 u e..,, noperfeld 4 J namburg 80· • • • Rellllte Fecher. H. 'tfk b I 
I ner Str. 1 60oo' e n erge-

co,." • · • Frank�·rt· • �.�,an Müll. 1" • 
• Fromonstr. 2f"·%o�gens�st, I 
I chen 90. ' Mun- • 
· • • • • • • • • • I • • • 

Hier gibt's auch Kpr::fs 
fü das Fest zum d r DM für einen un 
��n 

D� für beide Tag
e. 
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P-� � /ennine 
Storrny Monday 
Bluesband 
17. 9. Essen; 18. 9. Delmenhorst; 19. 
9. Osnabrück; 24. 9. Heidelberg; 29. 
9. Ludwigshaten. 

Franz K. 
3. 9. HauiiiiSIIIin; 4. 9. Ahlen; 5. 9. Bo­chum/Wattatisc:heid; 10. 9. Hamburg; 
17. 9. Willen; 18. 9. Wittlich; 19. 9. Nauwled; 24. 9. Neckarblschofshm; 
25. 9. Nürnberg. 

Level 42 
27. 9. Ertangen; 28. 9. München; (wird fortgesetzt). 
Schwolßfuaß 

24: 9. Stadthalle Aalen (Württem­
berg). 
Bernle's Autobahn 
Band 

3. 9. Niederramstadt; 4. 9. Siegburg; 
5. 9. Grappenach; 1 1 . 9. Oberhausen; 
18. 9. 8ensheim; 24. 9. Freiburg; 25. 
9. Karlsruhe; 30. 9. Ballngen (Pre­
miere der Revue .,Krisenfest" zum 
IG-Jugendmonat Oktober). 

Colln Wllkle 
1 1 .  9. Freudenberg; 18. 9. Unter­schwarzbach; 25. 9. Köln. 

Titi-Winterslein­
Quintett 
29. 8. Min1eld; 3. 9. Freiburg; 1 1 .  9. Plaffenhoten. 
RIP RIG + PANIC 
1 4. 9. Hamburg; 16. 9. Hannover; 17. 
9. Westberiin; 18. 9. München; 22. 9. 
Stuttgart; 23. 9. Dortmund; 24. 9. 
Nürnberg; 25. 9. Aachen. 
Dietrich Klttner 
1 1. 9. Bochum; 14. und 15. 9. Harn­
burg; 16. 9. Lüssum/Bremen; 17. 9. Brernerhaven; 18. 9. Ue1Ze; 24. 9. 
Gilppingen; 25. 9. Kaufbeuren. 

Neil Youna 
3. 9. HauensteiQ; 4. 9. Ahlen; 5. 9. Bo­
chum-Wattenscheid; 10. 9. Hamburg; 
17. 9. Willen; 18. 9. Willlich; 19. 9. 
Neuwied; 24. 9. Neckarbischofsheim; 
25. 9. Nürnberg. 

Squeeze 
21. 9. Hamburg; 23. 9. flllnk­furt/Main; 25. 9. München. 
Peter Maffay 
31.  8. u. 1 . 9. Oortmund; 2. u. 3. 9. 
Köln; 4. 9. Westberiin; 22. u. 23. 9. 
Mannheim; 24. 9. Basel; 27., 28. u. 29. 9. flllnkfurt; 1 .  10. München; 2. 
10. Bilbling�; 5. 10. Saarbrücken. 

Ragnarök 
(SchWedische Rockgruppe, die zu 
Recht groBen Wert darauf legt, nichts 
mit der Neonazirockgruppe gleichen 
Namens aus derBAD zu tun zu haben.) 
17. 9. Sülfeld; 18. 9. Luckium; 19. 9. 
Hannover; 20. u. 22. 9. Hamburg; 23. 
9. Loccum; 24. 9. Stennweoler; 25. 9. 
Er1ensee; 27. 9. Werne; 29. 9. F111nk· 
furt; 30. 9. Mannheim; 1 .  10. Heidei­
berg. 

����!'��]�. Dortmund; 12. 
9. Westbertin; 13. u. 14. 9. Hamburg; 
16. 9. München; 17. 9. WieSbaden. 
Ued...-jan 
2. 9. LObei:k; 3. 9. Hamburg; 4. 9. 
Augsburg; 19. 9. Gmen; 24. 9. Wup­
pertal; 25. 9. Essen. 
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t·m 
,Hinterkaut" 
Hinterkopf" _ das ist Satir�, 

Üeder Kabarett von und nut 
Martu{ Duske und Klaus Sp�­

th Seit Ende '77 treten die 
:id�n berufstätigen Offen­
bacher als "Hinterkopr• au!; 

a bei Rock gegenRechts m 
�:..a�furt ()(jer beim DGB 
oder beim ZDF-Jugendma-

. direkt". Ihr neues Pro­gazm 
". Vorsicht, es besteht gramm. " h '" zum pazifismusverdac t. , 'etzt Thema Frieden wud l 

wieder aufgeführt. Bei �ol�� 
Län e dauert es 1 St · . 
Min�. in gekürzter Fass��g bls 

maximal 45 Minuten. Fur E:n­

gagements ruft oder schreibt 

den Martin Duske an: Dom­

straße 83, 6050 Qffenbach, 
Telefon (06 1 1) 81 �995· . 
Zum Reindenlten eme kleme 

Textprobe: 
TriiJuM? 
Ja, viele. 
Und die meisten davon 
sind Tr/iiUIIO voller AnB$1· 

Die weniyn 
voll HoJfnUIIg ' . 
und die ganz wemgen 
voller Zuvenichl 
werdm von deM'!• 
die voller Angst smd 
viel zu oft 
und viel zu schMU 
erdriü:kl. 

Aber: 
Die TriiJuM voller AII8St 
sind doch, . . . :a 
soweit ich bis jetZt wa,., 
bei dir 
und mir 
die gleklfm. 
Die weniJO" 
voU Hoffrwng . 
und die ganz w.",gen 
volkr Zuvenicht 
von dir 
und von mir, . 
d� müssen wlt 
ganz dicht 
zusammenpad<en. . 
Du wirst sebe��;: 
Die kriegen Kmder. 

8-Sharp 
Rhythm & Blues satt spielt 
die Hamburger Band 
B-Sharp auf ihrer Debüt­
LP. Die fünf Lokalmatadore 
waren das erste Mal vor ei­
nem großen Publikum im 
Vorprogramm von Mitch 
Ryder zu sehen und zeigten · 

dort, was sie aufm Kasten 
haben. Ihr Stil ähnelt - si­
cher unbewußt - der Blues­
band. B-Sharp sind aller­
dings rockiger und bringen 
live eine blueslgere Atmo· 
sphäre auf die Beine. "Suf­
fer" und "What you gor· 
sind zwei potentielle 
R!'lythm-&-Biues-Hits (Tel­dec). 

M. B. 

Klaus Hoffmann:  
Veränderungen 

einen Aufkleber .
. Ein Plakat. 

d eine Scha· (ctreilarbi&) un Initiativen · 
blone, mit denen 

zur atom· 
ihr Jugenctzen�e machen . 
waffenfreien 

Koordinll· · 
köune!• b� 4�z-1nitiatlven 
tionsbiUO Diese Mate- · 
berausge&ebeD· 

beSteDen bei · 
rlallen kan° man 

postlach 
Silke B�ocbum 1. 
1014 21, 

chMenge, werden 
-prelse,le oa 

. vereinb� 

Für' mich die bisher beste 
und schönste Platte von 
Klaus Hoffmann. Reich an 
Musikalität, Stimmung, 
Wärme und ausdrucksstar­
ken Texten! Der Titel der 

stisch dafür ist das Lied 
"Glaub an dich" - gesun­
gen beim II. Krefelder Fo­
rum 1981 in Dortmund. 
Fazit: Der Kauf dieser Platte 
lohnt sichlll R.W. 

Elton John - Jump 
up 

Platte . .  Veränderungen", ist . 
kein Zufall. Klaus Hoff­
manns Texte sind greifba­
rer, in ihrer Aussage deutli- · 

eher geworden. Charakteri-

Wie immer zeigt sich der in­
zwischen 35jährige auch 

· hier als brillanter Song­
schreiber und perfekter Ar­
rangeur seiner vorrangig 
rockigen Nummern. Die 
einzige Ballade "Biue eyes" 
ist ein bißchen schmalzig 
geraten. Ein besonderes 
Kompliment gilt zwei Be­
gleitmusikern, Jeffrey Por· 
carao von "Toto" für seine 
Schlagzeugarbeit und Ja­
mes Newton-Howard für 
sein tolles Synthi-Solo in 
" Princess" (phonogram). 

M.B." 

Das ��i:Jt�����f der-
tip­
einem 
tor(in) die Gell�tefihe:it, 
zum Thema "Umweltver­
sdunutzung-Umweltzer­
stöi'UIIg" ein Theaterstück 
für Jugendliche zu schrei- · 

ben. Die Arbeit wird mit 
15 000 DM bezahlt, und 
das Stück vnrd nn näch­
sten Jahr vom tip uraufge­
führt. Wer mehr über die 
Ausschreibungsberungun­
gen wissen will, wende 
sich ans tip, Ebertstr. 82, 
4200 Oberbausen 1, Tel. 
(02 08) 2 60 51. 

. • 



Internationale!' 

7. . al vom 10. bls 
Gauk\erfestlV 

. Köln wer-
19. Septe�ber ln 

d 16 Grup­
den 80 Soh� :rn erWartet. 

au� 1 �- . n 
e Festival der 

dies)ähnS bärdensprache 
Kunst der G� ischen Panto­
ist dem franzo� 

Marceau g�­
mimen Marce 

talter ist dle 
'dmet. Verans 

pyjvat-
�adt K.ö\n und das -

theater K.efka. 

sumR\er· 
A SU\ Go\de" mit Neil Young und Band • o\gh\ featuring Nils Lofgren; J� cer\ thro T�U u�d als Special 

Cot\ Guests. K1ng . Crimson· April Wine; Michaei Sehenkar Group; Melanie und Cheetah. 

Samstag, 4. 9., Wiesba-
s
den (Rheinwiesen); onntag; 5. 9.,  Nümbe (Zeppeli�feld); Einlaß � Uhr, Beginn 1 2  Uhr Ende 22 Uhr. ' 

f\ug deS . d 
'' �en'� � fa 1 "ettibß :nen nat 

. D"R-Fernse nach 
uas D 

nucnlossen. ni.ene­
si.ch :uch ni.er ers�g des 
det'l\ "Rornan ·�rei.sve�­
nen n'' ('�Je "bet die 
Fal'i-e'2.'2. _ DM) �eh ßn· \ag. d• von ftl�. -'tei.\i.gen }ugen . n {ü1u. 

e\s elne machen· 
�pi.e\fi\t1\ 7.\l 

weint die ganze 
Musikindustrie über's 
schlechte Geschäft. Nur 40, 7 
Millionen Singles, LPs und 
Musikkassetten konnten in 
den ersten drei Monaten 
1982 an Mann, Frau und Kind 
gebracht werden. Das waren 
sieben Prozent weniger als 
im gleichen Zeltraum des 
Vorjahres, jammert oer Bun­
desvorstand der Phonogra-
phischen Wirtschaft. . 
Die GroBen der Branche al­
lerdings jubeln verhalten: 
,.Es war zwar nicht das beste 
Jahr, das wir nach dem 
Kriege hatten, aber es war 
eines der besten", meldet 
Wilfried Jung von der EMI 
Electrola. ,.Der Marktanteil 
von EMI Electrola Ist auf 20 
Prozent des gesamten natio­
nalen Marktes angewach-

sen. " Und dieser nationale 
Markt Ist gröBer geworden, 
profitabler. Inzwischen ha­
ben deutsche Produktionen 
e inen Anteil von über 50 Pro­
zent. 
,.Die Stärke der deutschen 
Musik hat dafür gesorgt, daß 
die Millionen Hut, die sich bis­
lang ins Ausland ergoB, 
nunmehr vermehrt den Mu­
sikschaffenden Im eigenen 
Land zugute kommt", 
schrieb ,.Der Musikmarkt" lm 
Juli. 700000 verkaufte Spl-

der-Murphy-Gang-LPs 
Dolce Vita, 560000 verkaufte 
,.ldeaf', 350000 abgesetzte 
,. Trio" und jeweils rund 
300000 verkaufte Exemplare 
der beiden Extrabreit-LPs - , · 
dagegen nehmen sich .Paul 
Mc;Cartneys,. Tug ofWar" mit 
1 70 000 Exemplaren oder die 
Stones mit 182 000 Stück von 
Tattoo You bescheiden aus. 
Und wer die oben erwähnten 
,.Musikschaffenden" sind, 
denen jetzt die Millionenflut 
zugute kommt, erklärt die 
EMI Public Relations: ,.Es Ist 
kein Geheimnis: Die EMI 
Electrola, die als Erfinder der 
,Deutschen Welle' gilt, si­
cherte sich wiederum den 
Löwenanteil an diesem neu­
erschlossenen Markt. " 
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Vaa ht Pbiloaophief 

Die Grundfragen der Pbilo1ophh. 

IUaaun und Ela .. eot..pf 
Ver -cht Geachicbtd 

Was ist Dialektik? 

PoltUrte einaendeo. an: 

' ··fdg· · I . 

SDAJ-Bundesvorstand , Sonnenacheinlasse �. 
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Abteoder + Alter + Ber\lf anaeben. 

·5.12. - 1 1 .12. 1982 
LebrPD& 21 - Philoaopbie 

Teiloetu.erbeitraa: 90 DH 
Lehrlinae, SchUler, 
Arbeitllose SO DM 

Honeymoon Killers 
6. 9. Haml!urg; 7. 9. WeslberUn; 8. 9. 
Hot; 9. 9. Frankfurt; 10. 9. Darmstadt; 
11 .  9. Bonn; 12. 9. Dsnabrück; 14. 9. 
Bochum; 15: 9. Kuhstadt; 16. 9. Bre- · 
man; 17. 9. Aachen. . 

Lake 
24. 9. Husum; 25. 9. Kiel; 26. 9. 
Flensburo. 

Charty Schreck-
schuß Band 
3. 9. Ahrensburg; 4., 8. und 10. 9. 
Hamburg; 1 1 .  9. Rendsburo; 29. 9. 
Bochum. 

Antropos 
4. 9. Ahlen; 17. 9. Dulsbllro: 18. 9. 
Kamen; 25. u. 26. 9. Westberlin. 

Shannon Jackson 
4. 9. Saalfelden: 8. 9. Bonn; 9. 9. 
Mannheim; 11 .  9. Blelefefd; 15. 9. 
Westberlin; 16. 9. Hamburg; 17. 9. Herdecka; 18. 9. Unna. 

Jüraen SloDianka 
1 1 . 9:-llochum; 16': 9. Mart; 17. 9. 
Hottenbach; 18. 9. Grünstadt; 27. 9. 
Bremen. 

Peter Bursch und 
Bröselmaschine 
3. 9. Ahlen; 4. 9. Sluttoart; 8. 9. Det­
mold; 9. 9. Mülhelm; 10. 9. Enger; 1 1 .  9 .  Oberhausen; 30. 9 .  MOnster. 

Peter Bursch solo: 
24. 9. Unna; 25. u. 26. 9. Emmerich. 

Druckknöpfe 
8. 9. SOIIekl; 10. 9. Leer; 11 .  9. Wil­
heimshavan: 16. 9. Hambllrg ; 17. 9. Bad Zwlschenahn; 18. 9. 01\rverden; 
24. 9. Reinbek; 25. 9. Bramsche. 

Dleter Süverkrü 
1: 9. Sonn; 10. u. 1 1 .  9. Bocfum; 25. 
u. 26. 9. Westber11n. 

Abdullah lbrahlm 

��J�a:!;:.,��9���ingen; 9. 
9. Hamburg; 10. 9. Weslbertin; 1 1 .  9. 
Gladbeck; 17. 9. LOrrach; 18. 9. Unna. 

�\r m\\ Geoes\s 

open \Nil· 
\-\al1'bl.lf9·. 

'\O· g. n-Stad'()('l. 
nelm-KoC 

Otto 
10. 9. Northeim; 1 1 ,  9. Pelne; 12. 9. SallQittllrBad; 16. 9. Flensburg: 19. 9. 
Goslar; 20., 21. u. 22. 9. Bremen: 23. 
9. WUhelmshaven; 24. 9. Braun­
schwtlg: 25. 9. Paderborn: 27. 9. GOppingeo; 28. 9. Fellbach. (Wird Im Olttober fortgesetzt.) 
Klaus Lage 
1 1 .  9. Olnslaken; 18. 9. Rottweil; 22. 
9. Hamburg; 23. 9. Kiel; 24. 9. Bre­
merhaven; 25. 9. Wllhelmshaven; 26. 
9. Metjendorf/Oidenbllrg; 29. 9. Vell- _ 
mar; 30. 9. Zlegenhaln. 
Kraan 
14. 9. Sluttgart; 15. 9. Frledrlchsha· 
ten; 16. 9. Frelburg/Brsg.; 17. 9. Die­
burg; 18. 9. Mosbach; 19. 9. Markt­redwi1z; 21 . 9. West!Jer1in; 22. 9. Han­
nover; 23. 9. Bremen; 24. 9. Harn· 
burg; 29. 9. Kreleld; 30 . 9. Borken. (Wird Im Oktober fortgesetzt.) 
Anyone'• Dauahter 
4. 9. POnderlch/Mosel; 'n'. 9. Heil­
bronn; 18. 9. Pforzhelm; 19. 9. Lano­
glens; 24. 9. Stutlgalt; 25. 9. MQO­heim; 26. 9. Wuppertal; 30. 9. Sten-. weiter. 
Rocktheater Nacht­
schicht 
mh dem Programm . .  Steinreich" 
23. u. 24. 9. Hamburg; 25. 9. Dort· mund; 29. 9. Etlensee/Fim . 
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"Gute 
Besserung" 

Ich wünsch Euch wirklich 
eine gute Besserung. Was I hr 
über die Gruppe "Extrabreit" 
schreibt (elan Juni 6/82) i t 
echt schlimm. Extrabreit wird 
sich über die kostenlose Re­
klame bedanken. Ich finde, 
arbeit�lose Jugendliche sollte 
man immer umsonst bei Ver­
anstaltungen reinlassen, so 
wie wir das machen bei der 
SDAJ Wetzlar. Mit Extra­
breit haben wir schlechte Er­
fahrungen gemacht. 

Daa1el Mopitz 
Wetzlar 

Keine Ahnung 
ln dem Artikel .. Vergiften 
uru; die Bauern·•·· in der elan 
vom Juli '82 geben Sie zu, von 
der Materie, über die Sie 
schreiben, keine Ahnung zu 

horizont 

haben; unnötigerweise, denn 
das ging klar aus Ihrer Frage­
stellung und Ihrer "Argu­
mentarionskette" hervor. 
Einzig die Tatsache, daß e 
für die meisten Landwirte 
schwierig ist, sich auf biologi­
schen Landbau umzustellen, 
stimmt. Sie haben jedoch w�­
der vernünftige Ansätze zu 
einer Verbesserung aufgc­
r.eigt noch das Für und Wider 
abgewogen, noch auf bereits 
erfolgreiche oder mißglückte 

Sozialistische Wochenzeitung 
der DDR für internationale 
Politik und Wirtschaft 
Was ist an .,horizont'' i nteressant? 

Versuebe hingewiesen. Was 
wollten Sie eigentlich be­
zwecken? Doch nicht etwa in· 
formieren, das w"äre der reine 
Hohn!  Vielleicht Leser, die zu 
Recht durch Ernährungs- und 
Umweltprobleme beunruhigt 
sind, mit lächerlichen Argu­
menten beschwichtigen? 
Oder die Oberflächlichkeit 
der elan einmal wieder klar 
wtd deutlich herausstellen? 

Martha Hart! 
Oberndorf 

"horlzont"· informiert i n  Tatsachenberichten, Reportagen und 

Extraseite fllr 
Behinderte 

werden genötigt, viel mehr als 
andere zu schaffen, sollen um 
ihre Rechte gebracht werden, 
werden in "Beurteilungen" 
der Chefs strenger genom­
men. Wenn Ihr Material zum 

Thema der beschäftigten Be­
hinderten habt, möchte ich 
das gerne anfordern, da ich 

Ist es überhaupt zulässig, er­
wachsene Menschen zu zen­
sieren? Dieses Mittel wird 
nämlich als Disziplinierungs­
mittel bewußt einsesettt. 
Darf ein Behinderter Er-

· selbst zu dieser Gruppe ge­
höre und Behinderte es be­
sonders schwer haben. Sie 

HERAUSGEBER 
v •• Achlnbllcn 
w.,.., Slurmenn 
Adlom KrOCIII 
CHEF­

REDAKTEUR 
Gero von Rllndaw' 
lv•antwcwtltc::h) 

STELLV. CHEF­

REDAKTEUR 
� Poyko 

GESTALTUNG 
Aetnhard Atff 

AuagezM:hnet m11 cWn 1 Prees Au-uez•d1net m11 dem Orplom 
do< w� do< Journoll- - Wollburdeo Dom<*tobscnor 
ston IIOJ) lur klmplenodle S. Jugond !WBOJI lur _." 

· rtd11•slattung und Soltdantel mt1 E.n111z 1m anb•mperlalfsltse:hen 
dem vtetnam•I&ChenVolk {1968) Kampf. lur Fneden · Demokr•lle 

und soz..aen Fortsc:tmH f1973) 

REDAKTIONNERLAG 
Wettkras-Verlags-Qno:bt-4 
Br.-w.g 16 
Pollloc11 789 
4600 Dorlmund 1 
Tolelon {02 3 1 ) 528581 
Telex 8227284 wkv d 

VERLAGS· 

LEITER 

KONTEN 
W-Vorlogs-GrnbH · 
Sonk lur �  
Dortmund · 
Konlo 10o6a742 
(8lZ) ..0 101 1 1  
P-IO Fim 
Konto 2032 90-600 
iBlZI 500 10060 

Ulrid! Scheibner DRUCK ==.::::.;:::=;.::_ ___ Plo- & Co . 
PREIS INLAND Druok und v-g GmbH. 
E•nzelprM 1 .SO DM 4040 Neuss 
."- -­Johr-- 18.- DM 
orniiChi Zu� 

Achtung! Adr•senei'WHfungen ab soforl ntenl mehr dem Zulletlaml mel<:*l sondern ct-rekl an .  
-lnlo-Vortop--.P- 71i, --nci 1. BII1e bol olten Zuscnnnon dle neue  
Kundennum� angeben Ot ... stllhl betm Ad� der •n �� �  !IJ!II dem N.men 

Kupon '1'1 

D ich möchte .. horizont" 
zum Jahresabonnement 
von DM 52,20 
zzgl. Portogebühren · 

von DM 1 0,60 beziehen. 
D ich bitte um Zusendung 
eines kostenlosen 
Probeexemplares 

Stt,Uo!tt' H.tUWIUIIoiiiiOf 

l>a / l h l  

Send�n Sie 
den Kupon als Bestellung 
an Brücken-Verlag, 

Dokumentationen über. Fragen der internationalen Politik und der Weltwirtschaft. 
Ackerstraße 3, 4000 Dusseldorf oder 
Ihre nächste collectiv-Buchhandlung 
Ein Probeexemplar kann vom Verlag 
direkt angefordert werden. 
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veranschaulicht auf Karten, Grafiken, 
Tabellen und Diagrammen Erscheinungen 1und Prozesse i nternationaler Entwicklungen 
gjbt in Sonderteilen einen umfassEmden 
Uberblick zu aktuellen Themen und internationalen Qrennpunkten. 
"horizont" sagt mehr zu internationalen Problemen !  

Direktversa�d a b  Berliner Ve.rlag, 
daher immer aktuell! 
Berliner Verlag, DDR-1 056 Berlin, 
Karl-liebknecht-Str. 29 

horizont +++horizont +++horizont + +horizont 



schöpfungspau en ei nlegen? 
Vorschlag: Macht in elan eine 
Behindertenseite, wo diese 
mal auspacken können. Es 
wäre für alle informativ, und 
clan würde noch besser. 

Annette Derwald 
Harnburg 

Verpennt 

Ihr habt es glatt geschafft, die 
absolute und tollste Stadtver­
ordnetenversammlung, die es 
je in Mörfelden/Walldorf 
gab, zu verpennen ! ! !  Auf die­
ser Stadtverordnetenver­
sammlung am 1 5 . 6. 1 9  2 
wurde nämlich Mörfel­
den/Walldorf symbolisch zur 
atomwaffenfreien Zone er­
klärt. Dies beschloß die 
DKP-, Grüne- Bürgerliste­
und $PD-Fraktion. Die 
CDU-Fraktion entzog sich 
der Abstimmung. Wir finden 
es äußerst übel, daß niemand 
vom clan-Team, trotz Einla­
dung und Bekanntmachung, 
auf dieser Sitzung ersch ien. 
um mal in 'ner· elan-Ausgabe 
live darüber zu berichten. 
Dabei ist es doch unsere For­
derung und unser Kampf, 
möglichst viele Städte, Schu­
len, 'Lehrwerkstätten. Ju­
gendzentren etc. zu atomwaf­
fenfreien Zonen zu erklären. 

SDAJ Mörtelden 
Antje 'l'&n KJe'l' 

Betr.: "jugendpoli­
tische blätter 

Die Aufdeckung der Bun­
desweh r- Horrorpläne. soge-
nannte Langzeitplanung 
kommt in der August-elan 
leider nicht über Andeutun­
gen der härtesten Klöpse hin­
au . Schickt mir deshalb die 
Augustausgabe der ,jugend­
politischen blätter·' zu. An­
son ten: Die August-elan ist  
spitzenmäßig. Sehr interes­
sant der Israel- Reisebericht. 
Der Radio-Venceremos-Ar­
tikel hat mich sehr betroffen 
gemacht .  

Heino Schäfer 
Buchholz 

Als Kriegsgegner 
beim Bund? 

,Läßt sich Engagement in  der 
Friedensbewegung mit dem 
Wehrdien t vereinbaren?·' 
fragt Ulrich Leis aus Nürn­
bcrg in seinem Leserbrief. 
Dazu folgende : Jedes Jahr 
werden mehr als 2 1 0000 Ju­
gendliche zum Wehrdienst 
einberufen. Sie werden aus 
ihrem Freundeskreis heraus­
gerissen, heimatfern statio­
niert kaserniert und gedrillt. 
Hinzu kommt die oftmals 

schikanöse und menschen­
unwürdige Behandlung durch 
die Vorges�tzten. Die e Sa­
chen haben größtenteils das 
Ziel, die jungen Soldaten zu 
verunsichern und zu demora­
lisieren. Wenn das geschafft 
ist, kommt der politische Un­
terricht hinzu, in dem die 
W- 1 5er  die Bundeswehr al. 
die größte Friedensbewe­
gung, al Garant der "Demo­
kratie" und der "freien" 
westUchen Welt, die Frie­
densbewegung dagegen als 
einen von Moskau fernge­
steuerten Haufen in die 
Köpfe reingehämmert be­
kommen. Durch die bundes­
wchreigenen Gesetze und Be­
strafungsmöglichkeitcn soll 
noch erreicht werden, daß die 
Mehrzahl der jur:'gen Solda­
ten zu Anpa sern und Duck­
mäuscrn erzogen wird. 
Es gibt noch einen anderen 
Aspekt für mich, der im Zu­
sammenhang mit den anderen 
steht: Die Bundeswehr darf 
nämlich na't:h den Notstands­
ge e tzen in inneren Krisensi­
tuationen eingesetzt werden. 
Eioe solche Krisensituation 
ist bei politischen Massen­
streiks und Betriebsbeset�un­
gen_ gegen, wenn Arbeiter für 
ihre berechtigten Forderun­
gen z. B. für Frieden und Ar­
beit aktiv werden. Dann steht 
nämlich der Kollege in Uni­
fonn dem Kollegen an der 
Werkbank gegenüber. Und 
das kann und darf nicht das 
Interesse der jungen Soldaten 

sein, die nach ihrem Wehr­
dienst wieder an die Werk­
bank gehen. 
Das sind einige Gründe, 
warum ich bewußt zur Bun­
deswehr gegangen bin. Denn 
gerade weil ich den Sinn und 
Zweck der Bundeswehr ken­
ne, gerade weil auch ihre Füh­
rung eine Gefahr für den 
Frieden ist, gerade weil jähr­
lich 2 1 0 000 Jugendliche 
diese "Schule der ation'· 
durchlaufen, gerade deshalb 
habe ich nicht verweigert. 

Olaf Harms 
Matrose der Resef'!'e 

Harnburg 

Kleinanzeigen 

Als holländische Schülerin, 
die sich überdurchschnittlich 
für die deutsche Sprache in­
teressiert, bin ich auf der Su­
che nach sowohl kuranten 
als auch exklusiven 
Schimpfwörtern. Vom Fern­
sehen her kenne ich einige, 
aber es wird sicherlich andere 
geben, die ich auch beim 
Deutschunterricht nicht leme. 
Ich bitte euch, mir die grau­
samsten und schönsten 
Schimpfwörter zu schicken. 
Josine Meurs, Oe Kraan 52, 
5056 Berkei-Enschot, Nie­
derlande. 

* 
Bin behinderte Genossin 

HiHe für DDR­
Studienreise 

Die schnelle und freigebige 
Zusendung der Serie ,,Leben 
in der D DR" freute mich au­
ßerordentlich. Wenn das 
Schuljahr angefangen hat, 
kann ich meinem Lehrer die 
Serie zeigen. Wann genau er 
in der Kla ·se - mit Hilfe von 
elan! - unsere DDR-Reise 
vorbereitet, weiß ich nicht. 
Sie bleiben im Bilde. 

Josi.ne Meurs 
Niederlande 

(Rollstuhl), 26 Jahre. Biete 
ein bis zwei Zimmer, ca. 
250,- DM in 80-qm-Neu­
bau-Wohnung in Hamburg­
Billstedt. Suche keine Be­
treuer, sondern Mitbewohner. 
Korina Hauswedell, Telefon 
(040) 8 80 3542. 

* 
Ferienwohnungen in Nord-
friesland. Rechtzeitig für 
Herbst und Weihnachten/Sil­
vester '82 und für den Som­
mer '83 buchen: Wohnungen 
ab 2 bis 6 Personen, komplett 
ausgestattet. Nähe Nordsee. 
Für Seminare bis 20 Perso­
nen Pauschalpreise. Pro­
spekt anfordern: Ralf Rech­
ner, Opltzstraße 18a, 2000 
Hamburg 60; Telefon (040) 

24 1 2 31 / 2 797880 
(abends). 
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